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Wir wünschen allen 
unseren Leserinnen 

und Lesern ein gesundes, 
erfolgreiches und 

glückliches neues Jahr

i*HÄSIDENT RUSSLANDS IN HAVANNA

Ein wichtiger Besuch für beide Seiten
Livia Rodríguez Delis

• DER kuban ische  P räsiden t, Raúl C astro  Ruz, em pfing  in 
H avanna den russ ischen S taa tsche f, D im itri A. M edw edjew , 
de r Ende N ovem ber e inen zw e itäg igen  A rbe itsbesuch  in 
Kuba du rch füh rte . D iese r w ar Teil se ine r R undre ise durch 
m ehrere  Länder La te inam erikas, d a run te r Venezuela , B ras i­
lien und Peru.

W ährend eines privaten Treffens analysie rten beide S taa ts­
chefs die Entw icklung der Beziehungen zw ischen Rußland 
und der Insel und tauschten M einungen über versch iedene 
Them en allgem einen Interesses aus.

Dann le iteten Raúl und M edw edjew  unter A nw esenheit 
hoher Vertre ter be ider Nationen die offiz ie llen G espräche, in 
denen sie die W ichtigke it hervorhoben, die Verbindungen in 
versch iedenen Bereichen auf der G rundlage des gegente ili­
gen Vorteils w e ite r zu festigen.

Sie analysierten auch Them en der in ternationalen Lage, 
speziell die weltweite W irtschaftskrise und ihre Ausw irkungen.

Der kubanische Präsident dankte für die Hilfe, die Rußland der 
Insel erwies, die vor kurzem von drei starken Hurrikans betroffen 
wurde und die Verluste in Millioqenhöhe verursacht haben.

M edw edjew  bestä tig te  die Bere itschaft des russischen Vol­
kes, der R egierung und russ ischer Unternehm er, das Enga­
gem ent se ines Landes im Rahm en der En tw icklung der kuba­
nischen W irtscha ft auszuw e iten .

INTENSIVES ARBEITSPROGRAMM

Raül beze ichnete  den Besuch seines russischen A m tsko lle ­
gen D im itri A. M edw edjew  als ausgeze ichnet. Dessen A gen­
da schloß ein Treffen m it dem  Führer der Revo lution, Fidel 
Castro, ein, Ehrungen von Käm pfern be ider Länder sowie 
eine Besichtigung der A ltstadt.

Kurz nach se iner Ankunft legte der russische S taa tsche f in 
Begle itung von Raül C astro am  M onum ent fü r den N ationa l­
helden Kubas, José M arti, auf dem  Platz der R evo lution der 
Hauptstadt, e inen Kranz nieder.

Zusam m en m it russischen und kubanischen R egierungsver­
tretern besuchten Raúl Castro und Dimitri M edwedjew  auch die 
Santa Catedral de Nuestra Señora de Kazán der O rthodoxen 
Kirche, die sich an der Hafenstraße von A lt-H avanna befindet.

Von dem  Erzprieste r der Kathedra le , W lad im ir Kljujew, e r­
fuh r der russische P räsiden t E inzelheiten über die relig iöse 
E inrichtung, die im O ktober von Se iner Em inenz, M etropolit 
Kirill von S m olensk und Ka lin ingrad e ingew eih t wurde.

Der russische S taa tsche f legte auch am M ausoleum  für die 
in te rna tiona lis tischen Sow jetso ldaten, im W esten der kuban i­
schen H auptstadt, e inen Kranz nieder.

D im itri M edw ed jew  w urde auf se inem  Besuch in Kuba von 
e iner um fangre ichen D elegation begleitet, der der V izepräs i­
dent der R egierung, Igor I. Setschin, sow ie M inister, V izem in i­
ster und andere Beam te angehörten.

G egenw ärtig  ana lysie ren be ide Länder neue Projekte der 
Zusam m enarbe it in den Bere ichen Verkehr, Energie, Kom m u­
nikation, B ildung, Industrie, Pharm azeutik, B io techno log ie  
und Tourism us. •
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Robles
unter den Weltstars

SCHACH-OLYMPIADE IN DRESDEN

Georgien und Armenien holen
sich die Titel

Coto Wong

• DIE N euaufte ilung der Schachwelt 
brachte w ieder zwei der besten M ann­
schaften an die Spitze, die sich auf die 
Stärke ihrer M itg lieder stützen konnten. 
Bei der 38. W elto lym piade von Dresden 
siegte Arm enien bei den M ännern und 
Georgien bei den Frauen.

Für beide Mannschaften, die auf der in - . 
ternationalen Schachbühne wohlbekannt 
sind, unterstreicht der Sieg ihre Stellung 
als Supermacht, denn sie setzten sich in 
einem der schwierigsten Turniere der 
Geschichte durch, an dem 2.000 Spieler 
aus 152 Ländern teilnahmen.

Die O lym piasieger zeigten d ie  not­
w endige S p ie ls tä rke ,. um ihre hartnäk- 
kigsten Verfolger zu besiegen.

Für Arm enien, das mit Levon Aronian, 
S ieger des 1. W eltcups von Khanty- 
M ansiysk in 2005, W lad im ir Akoplan, 
Gabriel Sargissian und Tigran L. Petro­
sian antrat, w ar es der zweite O lym p ia­
sieg in Folge, denn bei der letzten in 
Turin im Jahr 2006 holten sie ebenfa lls 
den Titel.

Die M annschaft verlor nur eine Serie 
gegen Israel und holte ein e inziges 
Remis gegen die Ukraine. Die restli­
chen neun Auseinandersetzungen ge­
wannen sie und erreichten insgesam t 
31 Punkte.

Den zweiten Platz belegte Israel mit 
29 Punkten und den dritten die Verei­

nigten Staaten (28), die dam it ihren Er­
folg von Turin w iederholten.

Der Sieg von G eorgien -  m it M aya 
T s ch ib u rd a n id ze , d ie  ve rs c h ie d e n e  
in te rn a tio n a le  T ite l in n e h a t, N ana  
D zagn idze , Lela Javakh ishv ili, M aja 
Lom ine ishv ili und S op iko  Khukhashvi- 
li -  w urde  von e in igen  Spezia lis ten  als 
die R ückkehr au f d ie S p itzenp lä tze  in ­
te rp re tie rt. Sie m achten dam it Boden 
w iede r gut, den sie in den le tzten J a h ­
ren ve rlo ren  hatten, nachdem  sie bei 
früheren  O lym p iaden  e in ige  T ite l e r­
rungen hatten.

Mit e iner N iederlage gegen Polen, 
e inem  Remis gegen Rußland und neun 
Siegen erreichten sie 31 Punkte und 
plazierten sich dam it vor dem  vorigen 
O lym piasieger Ukra ine (30) und den 
Vereinigten Staaten (30,5).

KUBA WAR WEIT ENTFERNT VON DEN
LEISTUNGEN VON TURIN

Obwohl sie an der Spitze der la te in­
am erikan ischen  M annscha ften  s ta n -„ 
den, die an dem Turn ier te ilgenom m en 
hatten, erbrachten w eder die M änner 
noch die F rauen de r kuban ischen  
M annschaften annähernd die Leistun­
gen, die sie bei der O lym piade von 
Turin zeigten. Dam als kam en beide 
M annschaften auf den 16. Platz.

Bei den M ännern trat die beste M ann­
schaft seit Jahren an, wenn man nach

ihrem Spielpotentia l und dem  Durch­
schnitt ihrer ELO-Punkte geht, doch sie 
konnte sich nur bei sechs A use inander­
setzungen durchsetzen. Drei Serien 
verloren sie und zwei Mal gab ’s ein 
Remis, so daß sie mit 25,5 Punkten nur 
den Platz 23 erreichten.

Dam it bleibt der siebte Platz, den sie 
2004 in Calviä erreichten, nach w ie vor 
die beste P lazierung der letzten Jahre.

G ele ite t von dem  G roßm eister Leinier 
Dom ínguez, W eltm eister im  Blitzschach 
und la te inam erikan ischer Sp itzenre iter 
nach ELO-Punkten (2.719), waren au­
ßerdem  noch Lázaro Bruzón, Yunieski 
Q uesada (kubanischer Landesm eister), 
Holden H ernández und der Veteran 
Jesús N ogueiras in der M annschaft.

D ie F rauen -  M aritza  A rribas  (kuba­
n isch e  L a n d e s m e is te r in ), S u le in is  
Piña, Yaniet M arrero  sow ie  die D ebü­
tan tinnen  L isandra  O rdaz und O le iny 
L inares -  kam en m it 28 Punkten auf 
den 25. Platz.

Die junge Linares ^überraschte mit 
.. neun P u nkt§ ff aus zehn Partien, wom it 

sie den zweiten Platz bei der Verteid i­
gung e innahm  und den dritten unter 
allen Teilnehm errinnen. Zudem  konnte 
sie ihre E lo-Punktzahl um 41,3 auf 
2.261 verbessern.

Die nächste Schach-O lym piade wird 
nach Angaben der FIDE-W ebsite 2010 
in der russischen Stadt Khanty-lV '■ 
ysk ausgetragen werden. •

• DER Jam aikaner Usain Bolt, der Ä th iop ie r Kenenisa Beke- 
le und der Kubaner Dayron Robles bilden das Trio der Kan­
didaten fü r die Ausze ichnung als W eltle ich ta th le t des Jahres, 
die von der Internationalen Am ateur Leichta th le tik föderation 
(IAAF) verliehen wird. Die Nam en der Asp irantinnen fü r die 
Trophäe sind die Ä th iop ierin  T irunesh D ibaba, die Russin Je- 
lena Is inbajewa und die Kenianerin Pam ela Jelim o.

Die Ausw ahl w urde durch Abstim m ung unter den M itg lie­
dern der versch iedenen lAA F-Kom itees und den Fans aus 
a lle r W elt per Internet vorgenom m en.

Usain Bolt, der G ew inner von drei G oldm edaillen  bei den 
O lym pischen Spielen von Beijing (100, 200, 4x100 Meter), 
die alle auch einen neuen W eltrekord darste llen, ist der 
große Favorit unter den M ännern, w ährend bei den Frauen 
das N iveau ausgeg lichener ist.

Über die drei Kandidaten h inaus hat die IAAF die Liste der 
zehn m eist gew ählten Sportle r vervo llständ ig t. Som it fo lgen 
bei den M ännern Irving Sa ladino (Panam a), Haile G ebrse­
lassie (Ä th iopien), Sam uel W anjiru (Kenia), Andreas Thor- 
k ildsen (Norwegen), Bryan C lay (USA), LaShawn M erritt 
(USA) und Andrey S ilnow  (Rußland).

Bei den Frauen vervo llständ igen die Liste Veronica C am p­
bell Brown (Jam aika), M ela ine W alker (Jam aika), Valerie Vili 
(N euseeland), Barbora Spotakova (Tschechien), B lanka Vla- 
sic (K roatien), G ulnara G alk ina-Sam itow a (Rußland) und 
Francoise M bango (Kam erun). (EFE)

Zu den G ew innern der Trophäe der W eltle ich ta th le ten des 
Jahres 2008 wurden am 23. N ovem ber auf der trad itione llen 
G ala der W eltle ich ta th le tik  in M onte Carlo schließ lich Je lena 
Is inbajewa und Usain Bolt gewählt. • Tschiburdanidze und Aronian waren für den Sieg ihrer Mannschaft von entscheidender Bedeutung
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Fidel empfing 
Hu Jintao

• AM  M o rg e n  d e s  18. N o v e m b e r h a tte  
d e r F ü h re r d e r K u b a n is c h e n  R e v o lu tio n , 
F id e l C a s tro  R uz, e in  b rü d e r lic h e s  T re f­
fe n  m it d em  P rä s id e n te n  d e r V o lk s re p u - 
. ¡ '^ e C h in a , Hu J in ta o , und  T e ilen  d e r D e ­
> iio n ,  d ie  ihn b e g le ite t.

D as G e s p rä c h  z w is c h e n  F id e l und  Hu 
J in ta o  s p ie g e lte  d ie  e n g e n  B in d u n g e n

z w is c h e n  den  V ö lk e rn , R e g ie ru n g e n  und 
P a rte ie n  b e id e r  L ä n d e r w id e r. S ie  s t im m ­
te n  in d e r B e u rte ilu n g  d e r k o m p le x e n  in ­
te rn a tio n a le n  S itu a tio n  ü b e re in , in d e r 
B e u rte ilu n g  d e r B e d e u tu n g  des  B e su c h s  
und in d e r W ic h tig k e it d e r A b ko m m e n , 
d ie  z w is c h e n  K u b a  und C h in a  g e s c h lo s ­
sen  w u rd e n . •

Wichtige Abkommen 
unterzeichnet

• NACH den offizie llen G esprächen wohnten 
Raúl und Hu Jintao gem einsam  mit der ch i­
nesischen Delegation und den kubanischen 
Vertretern, die an dem  Treffen te ilgenom m en 
hatten, der U nterzeichnung der fo lgenden 
Dokum ente bei:

• Abkommen über wirtschaftlich und technische 
Zusammenarbeit zwischen der Regierung der 
Republik Kuba und der Regierung der Volksrepu­
blik China, das auch eine Spende der chinesi­
schen Regierung an Kuba in Höhe von acht Mil­
lionen Dollar einschließt.

• Austausch von Noten über die Stundung der 
Rückzahlung eines chinesischen Regierungskre­
dits in Höhe von sieben Millionen Dollar für die

Zeit von fünf Jahren, der am 27. März 1998 ge­
währt worden war.

• Vereinbarung über die Stundung des Saldos 
des Handelsbilanzdefizits, das sich von 1994 bis 
1995 angesammelt hatte, bis zum Jahre 2018.

• Vereinbarung über einen Kredit über 70 Millio­
nen Dollar für die Reparatur und den Wiederauf­
bau des Netzes von Krankenhäusern in Kuba.

• Vereinbarung über die gegenseitige Anerken­
nung von Hochschulstudien, Titeln und Diplomen.

Diese Abkommen ergänzen die Abkommen, 
die während der 21. Sitzung der Zwischenstaatli­
chen Kommission Kuba -  China für die wirt­
schaftlichen und Handelsbeziehungen einen Tag 
zuvor unterzeichnet worden waren. •

DER BESUCH HU JINTAOS AUF DER INSEL

Ausdruck 
der historischen 

Freundschaft zwischen 
China und Kuba

Arnaldo Musa

• D ER  P rä s id e n t d e r V o lk s re p u b lik  
C h in a , Hu J in ta o , b e su ch t in B e g le i­
tu n g  von  A rm e e g e n e ra l R au l C a s tro  
R uz d ie  S c h u ls ta d t T a ra rá , w o e r von  
den H u n d e rte n  von  S c h ü le rn  aus s e i­
nem  Land , d ie  d o rt S p a n isch  le rn e n , 
b e g e is te r t b e g rü ß t w u rd e .

Er b e to n te , K u ba  sei das  e rs te  la te in ­
a m e rik a n is c h e  Land g e w e se n , das  c h i­
n e s is c h e  S tu d e n te n  a u fg e n o m m e n  
habe  und b is h e u te  auch  d ie  g rö ß te  
Z a h l von ih nen  a u s b ild e t. Im Z e itra u m  
von  2 0 0 6  b is 2011 w e rd e n  es in s g e ­
sa m t 5 .0 0 0  se in , so J in ta o .

E r e r in n e r te  d a ra n , d a ß  tro tz  d e r 
g ro ß e n  E n tfe rn u n g  z w is c h e n  den  b e i­
d e n  L ä n d e rn  d ie  F re u n d s c h a ft z w i­
s c h e n  b e id e n  V ö lk e rn  s c h o n  s e h r  
la n g e  w ä h rt und  d ie  a k tu e lle n  V e re in ­
b a ru n g e n  z u r g e m e in s a m e n  E n tw ic k ­
lu n g  und  K o o p e ra tio n  in v e rs c h ie d e ­
n e n  B e re ic h e n  b e g o n n e n  h a b e n , 
F rü c h te  zu tra g e n .

V or 331 von  den zu r Z e it in s g e s a m t 
1 .917  c h in e s is c h e n  S tu d e n te n , d ie  au f 
d e r Inse l S p a n isch , M e d iz in , P ä d a g o ­
g ik  und T o u rism u s  s tu d ie re n , bzw. e ine  
K ra n k e n p f le g e a u s b ild u n g  m a c h e n , 
sa g te  er, d ie se  H ilfe  im B ild u n g s b e ­
re ich  sei e in  le b e n d ig e r B e w e is  d e r 
F re u n d s c h a ft zw is c h e n  dem  k u b a n i­
sch e n  und dem  c h in e s is c h e n  Vo lk.

Er b e to n te , d ie se s  P ro je k t des  S tu ­
d e n te n a u s ta u s c h ^  se i von F ide l und 
R aúl a n g e re g t und g e fö rd e rt w o rd e n , 
und e r b e d a n k te  s ich  bei b e id e n  sow ie  
bei d e r k u b a n is c h e n  R e g ie ru n g  und 
dem  ku b a n is c h e n  V o lk  da fü r.

D ie ju n g e n  T e iln e h m e r an d e r V e ra n ­
s ta ltu n g  s ta m m e n  aus 15 P ro v in ze n , 
v ie r  a u to n o m e n  R e g io n e n  und  d re i 
S o n d e rb e z irk e n  in C h in a . D re i von  
ihnen  d a n k te  d e r P rä s id e n t ga n z  b e ­
so n d e rs , da  s ie  d ie  k u b a n is c h e  M e d iz i­
n e rb r ig a d e  b e g le ite t h a tte n , d ie  A n fa n g  
des J a h re s  O p fe rn  des E rd b e b e n s  in 
S ich u á n  g e h o lfe n  h a tte . D ie d re i s ta m ­
m en aus  d ip s e r P ro v in z . “W arum  e r­
w ä h n e  ich das b e s o n d e rs ? ” , fra g te  Hu, 
und a n tw o rte te  se lb s t, daß  m an dem  
V a te r la n d  u nd  V o lk  b e s s e r  d ie n e n  
kann , w enn  e in d e ra r tig e s  V e rh a lte n  
g e fö rd e rt w e rd e .

Z um  A b sc h lu ß  b e g lü c k w ü n sc h te  er 
noch  e in m a l a lle  a n w e se n d e n  S tu d e n ­
ten . U nd w ä h re n d  e r s ich  in das G ä s te ­
buch  e in tru g , g ing  R aúl ans M ik ro p h o n , 
g rü ß te  d ie  S tu d e n te n  und e rz ä h lte  
ih n e n , w ie  e r w ä h re n d  e in e s  T re ffe n s  in 
Ö s te rre ic h  vo r 55 J a h re n  e in  L ied in 
C h in e s is c h  g e le rn t ha t. D ie e rs te  S tro ­
phe da vo n  tru g  e r auch  vor. “ Ich habe 
ke in  so g u te s  G e d ä c h tn is  w ie  F ide l, 
a b e r ich kann  das L ied  im m e r n o c h ” , 
sa g te  e r d a n a ch  u n te r dem  A p p la u s  
d e r A n w e s e n d e n . •
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KNAPP ZWEI MONATE NACH DEN HURRIKANS GUSTAV UND IKE

Mehr als 99 Prozent
der Kubaner haben wieder Strom
Vertreter der Unión Eléctrica unterstreicht die W ichtigkeit der Energierevolution

Sundred Suzarte Medina

• W ENN die beiden H urrikans die In frastruktu r des Nationalen 
S trom netzes (SEN) auch deutlich bee in trächtig t haben, w ar 
das Land jedoch in der Lage, sich m it den von der Revolution 
in diesem  Bereich geschaffenen R essourcen zu helfen, die 
S trom versorgung in den betroffenen G ebieten zu gew ährle i­
sten und die Leitungen a llm ählich w ieder zu vernetzen.

Die im E n erg iebere ich  a u fg e tre tenen  Schäden w aren v e r­
heerend, abe r w ährend  und nach be iden W irbe ls tü rm en  
so rg ten  in a llen P rovinzen  N o tgene ra to ren  an a llen le b e n s ­
w ich tigen  B ere ichen de r W irtsch a ft und de r D ie n s tle is tu n ­
gen fü r S trom . D anach w urden m it durch  H eizö l und D iesel 
be triebene  S trom agg rega te  e le k trische  M ikrone tze  g e b il­
det, d ie neben dem  SEN ex is tie ren  und d ie w e n ig e r be ­
schäd ig ten  Le itungen  zu r Verso rgung  nu tzen  können.

In E rk lä rungen  fü r Granma Internacional ä uß e rte  der Ver­
tre te r de r Le itung  de r U nión E léctrica , Ing. R icardo  G onzá ­
lez Dünn, es sei darum  gegangen , “e ine  p rov iso risch e , aber 
schne lle  Lösung zu finden . Früher, a ls es d iese  A lte rn a tive  
n ich t gab, m ußte m an w arten , b is d ie S trom le itun gen  w ie ­
de r repa rie rt w aren , w odurch  d ie W arteze it au f den Strom  
sehr vie l lä n g e r w ar.”

D ie G ruppen von S trom agg rega ten  w urden in a b g e le g e ­
nen D örfe rn  bzw. G eb ie ten  benutz t, um die P roduktion  und 
le b ensw ich tige  D iens tle is tungen  m it S trom  zu ve rso rgen . 
D am it konnte  v ie len  S ied lungen  und den m it de r B e se iti­
gung de r Schäden beschä ftig ten  S te llen  geho lfen  w erden. 
285 d ie se r G ruppen w urden e ingese tz t, von denen 93 
G ruppen O rte  m it S trom  ve rso rg ten .

“ In seh r ku rze r Ze it m ußten  H underte  von N o ts tro m a g g re ­
gaten in P roduk tio nss tä tten  und D ie n s tle is tu n g se in rich tu n ­
gen abgeba u t w e rd e n ,” so G onzá lez, “ um sie so schne ll w ie 
m öglich  do rt e inzuse tzen , wo die Verb indung  zum  Netz a b ­
gebrochen  war. M on tageb rig aden  aus m ehreren  M in is te ­
rien, T ra n sp o rtun te rnehm en  sow ie  d ie  U n te rs tü tzung  de r 
Loka lreg ie rung  m achten d ies m ög lich . D ie A g g rega te  w e r­
den nach der N orm a lis ie rung  d e r Lage w ie d e r an ihre a lten 
E insa tzo rte  zu rü ckg e b ra ch t.”

ALBERTO BORREGO

Die Elektriker an der Strecke Pinar - Havanna gehören zu den 
4.200, die in den am stärksten betroffenen Provinzen die Stromlei­
tungen reparieren

. Die P rogram m e de r E n e rg ie revo lu tion  haben zü g ig  und 
flex ibe l zu r W ie de rh e rs te llun g  der S trom ve rso rgung  nach 
den H urrikans be ige trage n . 966 Bäckere ien , 207 Nah- 
rungsm itte lbe friebe , 193 K rankenhäuser, 496  P o lik lin iken , 
635 W asse rpum p sta tione n  und 138 A ltenh e im e  u. a. w ich ­
tige  E in rich tunge n  bekam en zuers t w iede r S trom .

“A ls w ir e rfuh ren , daß G ustav  d ie  Insel de r Jugend  und die 
P rovinz P inar del R io m it W ind g e sch w in d ig ke ite n  von 200 
km /h e rre ichen  w ürde, o rgan is ie rten  w ir zw ei Tage vo rh e r 
m ehrere  B rigaden aus anderen  P rovinzen  und sch ick ten  
sie in die bedroh ten  P rovinzen. D iese r E insa tz  von ca. 
1.200 M ännern  e rlaub te , d ie W ie d e rh e rs te llu n g sa rb e ite n  
so fo rt in A n g riff zu neh m e n .”

“A ls dann Ike w en ige  Tage spä te r kam , en tsch ied  man, 
d ie B rigaden vo r O rt zu be lassen , um die Verso rgung  so

schne ll w ie  m ög lich  w ie d e r h e rzu s te lle n . Ein g ro ß e r Teil 
w a r be re its  g escha fft, a b e r v ie le  M enschen  ha tten  noch 
ke inen  S tro m .”

“ So w ie  w ir seh r v ie le  R essourcen  in d ie  w e stlichen  P ro ­
v inzen g e sch a fft ha tten , ko n ze n trie rte n  w ir w e ite re  in der 
H aup ts tad t, und  a ls das W e tte r be sse r gew orden  war, 
sch ick ten  w ir sie in d ie  be tro ffenen  P rovinzen  im Zen trum  
und O sten  des Landes. W ir ha tten  genüge nd  M itte l, um die 
neue H e raus fo rde run g  zu b e s te h e n .”

In sg e sa m t z e rs tö rte n  be ide  H u rrika n s  148 H o ch sp a n ­
n u n g sm a s te n  von L e itu n g e n  m it 220  kV und 84 m it s o l­
chen  von  110 kV. 3 .0 5 2  T ra n s fo rm a to re n  und 19 .218  S tra ­
ß e n b e le u ch tu n g e n  e rlitte n  H ava rie n . 422  km E n d ve rb ra u ­
ch e rle itu n g e n  g ingen  ve rlo re n , 11.300 M asten  w a ren  z e r­
s tö rt und 3 3 2 .0 0 0  S tro m zä h le r u n b ra u ch b a r g e w orden . 
Ike lö sch te  nach  und nach , in w e n ig e r a ls 48  S tu nden , im 
g anzen  Land das L ich t, m it A u sn a h m e  in den le b e n s w ic h ­
tig e n  P u nkte n , d ie  m it N o ts tro m a g g re g a te n  v e rs o rg t w u r­
den . D as g e sa m te  N etz  m e ld e te  H ava rie n , z u m in d e s t in 
T e ilb e re ich e n .

4 .200  E le k trike r s ind  in tens iv  dam it beschä ftig t, in den am 
s tä rks ten  be tro ffenen  G eb ie ten , vo r a llem  in Pinar, au f der 
Insel de r Jugend , in H o lgu ín , Las T unas und C am agüey, 
das S trom ne tz  w ie d e r he rzus te llen .

Das SEN, das w ährend  des H u rrikans Ike ausfie l,, w urde  
durch  d ie R e pa ra tu r d e r havarie rten  H o ch sp a n n u n g s le itu n ­
gen a llm äh lich  w ie d e r he rges te llt, so daß  die gesam te  Insel 
w ie d e r an das H o ch sp a n n u n g sn e tz  a n gesch lossen  ist. 
Som it kann w ie d e r S trom  von e inem  G.ebiet des Landes in 
ein andere s  ge sch ick t w erden, w enn ein K ra ftw erk  a u s fa l­
len so llte .

Zu den W ie d e rh e rs te llu n g sa rb e ite n  im E n e rg ie b e re ich  ist 
he rvo rzu h e b e n , daß  a ls Teil des S a n ie ru n g ssp ro g ra m m s 
d e r N etze  Ende Ju li 140 .000  a lte  und b rüch ige  S tro m m a ­
s ten  a u sg e w e ch se lt w o rden  w aren . A n d e re n fa lls  w ären  
noch v ie l m e h r M asten  u m g e s tü rz t und Le itungen  zu 
Boden g egang en .

D ennoch s ind noch n ich t a lle  P rob lem e bese itig t. Das w ird 
noch se h r vie l m ehr Z e it und kos tsp ie lige  Investitionen  in 
A n spruch  nehm en. A n de re  M asten , d ie noch a u sg e w e ch ­
se lt w erden  m üssen, w erden  m om entan  nur gestü tz t. “Den 
w en igen  Fam ilien , d ie noch auf S trom  w arten , m uß d rin ­
gend geho lfen  w erden, und a lle  P roduk tio n sb e trie b e  und 
D ie n s tle is tu n g se in rich tu n g e n  b rauchen  na tü rlich  S trom ” , 
ve rs ich e rte  G onzá lez .

Se it e in igen  W ochen ist d ie S trom ve rso rgung  in den m e i­
sten P rov inzen  w ie d e r norm al. S om it w urden a lle  A n s tre n ­
gungen  au f d ie  v ie r am s tä rks te n  be tro ffenen  P rovinzen 
und den S o n d e rb e z irk  Is la de la Ju ven tud  konzen . 
Beim  S chre iben  des A rtike ls  hatte  w e n ig e r als ein P rozent 
der G e sa m tbevö lke rung  noch ke inen  S trom .

G onzá lez  un te rs tre ich t, daß “die E lek trike r n ich t eher 
ruhen w erden , bis auch de r le tz te  be tro ffene  K u bane r w ie ­
d e r S trom  hat. D abei un te rs tü tzen  uns d ie übrigen  In s titu ­
tionen  und d ie  L o ka lre g ie ru n g e n .” •

375.000 ha Wald beschädigt
Die starken Böen von Gustav und Ike verursachten Schäden 
unterschiedlicher Art an 285.000 Königspalmen

Raisa Pagás

• D IE  k u b a n is c h e  F o rs tw ir ts c h a ft 
s te llte  nach  den H u rr ika n s  G u ­
s ta v  und  Ike a u f e in e r  F lä ch e  
v o n  3 7 5 .0 0 0  ha  W a ld  g ro ß e  
S ch ä d e n  fe s t. E lia s  L in a re s , d e r 
D ire k to r  fü r  F o rs tw ir ts c h a ft  im 
L a n d w ir ts c h a fts m in is te r iu m , in ­
fo rm ie rte  Granma Internacional, 
d a ß  vo n  d ie s e r  F lä c h e  ca . 
2 9 .7 0 0  ha  W a ld  b e s o n d e rs  s ta rk  
b e tro ffe n  s e ie n  und m an g e g e n ­
w ä rtig  d ie  E v o lu tio n  d e r B ä um e  
b e o b a c h te , um  fe s tz u s te lle n , ob 
von  e in e m  T o ta ls c h a d e n  g e re d e t 
w e rd e n  m uß.

D ie  b e id e n  H u rr ika n s  w ü te te n  
v o r a lle m  in den  K ü s te n w ä ld e rn , 
d ie  g ro ß e  M ö g lic h k e ite n  d e r 
E rh o lu n g  a u fw e ise n , w a s  e b e n ­
fa lls  vo n  den  a u s g e w a c h s e n e n  
und ju n g e n  P fla n z u n g e n  an den  
U fe rn  von  G e w ä ss e rn  e rw a rte t 
w ird .

Am  s tä rk s te n  w u rd e  d e r W a ld ­
b e s ta n d  im O sten  d e r P ro v in z

P in a r de l R io , im  S o n d e rb e z irk  
Is la  de la J u v e n tu d , in den  P ro ­
v in z e n  C a m a g ü e y , Las T un a s , 
H o lg u ín  und G u a n tá n a m o  in M it­
le id e n s c h a ft g e zo g e n .

D ie  vo m  F o rs tg e s e tz  b e s o n ­
d e rs  g e s c h ü tz te  K ö n ig s p a lm e  is t 
e in e  d e r S p e z ie s , d ie  u n te r den 
S tü rm e n  s e h r g e litte n  ha t. In s g e ­
sa m t w u rd e n  2 8 5 .0 0 0  b e s c h ä ­
d ig te  B ä u m e  d ie s e r A rt g e zä h lt. 
L in a re s  u n te rs tr ic h , d aß  d ie  K ö ­
n ig s p a lm e  s e h r h o c h w e r t ig e s  
H o lz  b e s itz e , das  fü r  B a u a rb e i­
ten  und R e p a ra tu re n  von  W o h ­
n u n g e n  und a n d e re n  E in r ic h tu n ­
gen a u f dem  Land  g e n u tz t w ird . 
E r fü g te  an, m an sa m m le  je tz t 
den  S a m e n  d ie s e r S p e z ie s , um 
im  k o m m e n d e n  J a h r  in den  
B a u m sc h u le n  a u s re ic h e n d  S e tz ­
lin g e  zu h a b e n , um d ie  d o p p e lte  
M en g e  d e r b e sc h ä d ig te n  P a lm en  
a u s z u p fla n z e n .

E in ze ln e  b e s c h ä d ig te  B ä um e  in 
S tä d te n , an L a n d s tra ß e n  und  
V ie h w e id e n  d e r von  d e r N a tu rk a ­

ta s tro p h e  am  s tä rk s te n  b e tro ffe ­
nen G e b ie te  w e rd e n  e in e r N u t­
zung  z u g e fü h rt o d e r b e s c h n itte n . 
K e in  B a um  d a rf g e fä llt  w e rd e n , 
w e n n  d ie  M ö g lic h k e it b e s te h t, 
d aß  e r s ich  e rh o le n  kann , ä u ß e r­
te  L in a re s . E r e r lä u te rte , d ie se  
G e b ie te  w ü rd e n  in d ie se m  J a h r 
be im  P fla n ze n  von  B ä u m e n  b e ­
s o n d e rs  b e rü c k s ic h t ig t ,  w e g e n  
ih re r R o lle  fü r  den  S ch u tz  des  
B o d e n s  und des W a sse rs , be i 
d e r  R e in ig u n g  d e r  L u ft, d e r 
S c h ö n h e it d e r L a n d s c h a ft und  
a ls  S c h a tte n s p e n d e r und  N a h ­
ru n g s m itte l fü r  H aus- und W ild ­
t ie re . A u ß e rd e m  w ü rd e n  s ie  
S ch u tz  v o r dem  W ind  b ie te n .

Er e rk lä rte , daß  d ie  H u rr ik a n ­
sch ä d e n  ke in e n  N e tto v e r lu s t des  
F o rs tb e s ta n d s  d a rs te lle n , “ denn  
u n s e re  W ä ld e r  b e s itz e n  e in e  
h o h e  E rh o lu n g s k ra ft ,  w e il s ie  
s ich  d ie se n  N a tu re rs c h e in u n g e n  
a n p a sse n . W ir w a rte n  d a ru m  ih re  
E v o lu tio n  ab, um d ie  H öhe  d e r 
G e s a m tv e rlu s te  fe s tz u s te lle n ” .

Das Holz der umgestiirzten Bäume, darunter der Palmen, wird zur Reparatur und 
zum Bau von Wohnungen und anderen Einrichtungen auf dem Land genutzt

G e g e n w ä rtig  w e rd e  d a ra n  g e ­
a rb e ite t, v o r a lle m  d ie  b e s c h ä ­
d ig te n  B ä u m e  in den  p ro d u z ie ­
re n d e n  W ä ld e rn  zu n u tze n , e r ­
g ä n z te  er.

B e i d e r  P fle g e  d e r  W ä ld e r  
w e rd e  d a ra u f o r ie n tie r t,  b re n n b a ­
res M a te ria l zu sa m m e ln  und a n ­
g e s ic h ts  d e r n a h e n d e n  T ro c k e n ­
z e it A k tio n e n  zum  S c h u tz  v o r 
und  z u r V e rh ü tu n g  vo n  W a ld ­
b rä n d e n  zu u n te rn e h m e n .

K uba  b e s itz t e ine  F lä ch e  von  
2 ,7 7 4  M illio n e n  ha W a ld , d as  
s ind  2 5 ,3  P ro ze n t des  Lan d e s . 
2 ,3 4 7  M illio n e n  ha d a vo n  s ind

N a tu rw ä ld e r  und  4 2 7 .0 0 0  ha 
A u ffo rs tu n g e n  (d ie  ü b e r  d re i 
J a h re  a lt s in d ).

N ich t in d ie s e r Z a h l e in b e g r if­
fen  s ind  1 9 5 .7 0 0  ha P fla n zu n g e n  
von  u n te r d re i J a h re n , d ie  d a rum  
noch  n ich t a ls  W ald  b e tra c h te t 
w e rd e n  kö n n e n .

Zum  P fla n z p la n  fü r  2 0 0 8  sa g te  
L in a re s , d ie s e r b e fin d e  s ich  im 
R ü cks ta n d , denn  e r fa lle  h a u p t­
sä c h lic h  a u f d ie  M o n a te  S e p te m ­
b e r und O k to b e r, d ie  Z e it d e r 
H u rr ika n s  und in te n s iv e n  N ie d e r­
sc h lä g e , d ie  s e in e  E rfü llu n g  v e r­
h in d e rte n . •
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Lazo empfing Delegation ^  
der Partei Die Linke

Amtliche Mitteilungen
• DAS M itglied des Politbüros des 
Zen tra lkom itees der K om m un is ti­
schen Partei Kubas und V izepräsi­
den t des S taa tsra tes , G enosse 
Esteban Lazo Hernández, em pfing 
im Sitz des Zentra lkom itees die De­
legation der Partei Die Linke, die 
von ihrem Vorsitzenden, dem G e­
nossen Lothar Bisky, gele ite t wird.

Das G espräch  fand in e in e r A t­
m osphäre  de r F reun dscha ft statt, 
w ie  es den B eziehungen  zw ischen  
den be iden  P arte ien  en tsp rich t. 
Der kuban ische  R e g ie ru n g sve rtre ­
te r dankte  fü r die S o lida ritä t, m it 
de r Die L inke das kuban ische  Volk 
in se inem  Kam pf gegen die s tä n ­
d ige F e indse ligke it der B u sh -R e ­
g ie rung und gegen die B lockade 
un te rs tü tz t, und fü r d ie H ilfe , die 
von den M itg liedern  d ie se r Parte i 
g e le is te t w ird , um die durch  die 
H urrikans G ustav, Ike und Pa lom a 
en ts tanden en  Schäden zu lindern . 
Er un te rs trich , daß in A u genb lik - 
ken, in denen die in te rna tiona le  
Lage  d u rch  d ie  F in a n z -, W ir t­
scha fts -, Energ ie - und K u ltu rk r i­
sen sehr kom plex ist, ein g röß e re r 
A u sta u sch  u n te r F reunden  n o t­
w end ig  w ird .

G enosse Lazo in form ierte  über 
den letzten S tand der A rbe it und 
über die A nstrengungen unserer 
Partei und unseres Volkes, um im 

ich de r W irtscha ft und beim

Aufbau e iner gerech te ren  G ese ll­
scha ft vorw ärts  zu  schre iten. Er be­
tonte , d ie w ich tigste  Au fgabe der 
Partei sei heute, uns von den W ir­
be lstürm en zu erholen.

Lothar Bisky überm ittelte Grüße an 
‘die Leitung unserer Partei zum 50. 
Jahrestag des Sieges der kubani­
schen Revolution und inform ierte, 
wie die Partei Die Linke wächst und 
sich in der BRD konsolidiert, wo sie 
die drittgrößte politische Kraft auf 
der Ebene der Bundes ist.

Bisky, der zudem die Partei Die Eu­
ropäische Linke führt, sprach auch 
über die Bemühungen der M itglieds­
parteien, eine gem einsam e Plattform 
fü r die W ahlen zum EU-Parlam ent 
im kom menden Jahr zu erarbeiten.

Die deutsche D elegation befinde t 
sich auf E in ladung der K om m uni­
s tisch e n  P a rte i K ubas a u f de r 
Insel, um o ffiz ie lle  G espräche zu 
führen und an der 15. in te rna tiona­
len Konferenz des Institu tes fü r Eu­
ropä ische S tudien te ilzunehm en.

• AU F Vorschlag des Politbüros 
des Z en tra lkom itees  de r Partei 
besch loß der S taatsrat, die G e­
nossin M arta Lom as M ora les vom  
Am t der M in isterin  fü r A usländ i­
sche Investitionen und W irtscha ft­
liche Z usam m enarbe it zu befre ien 
und an ihrer Stelle den G enossen 
Rodrigo M alm ierca D iaz zu e rnen­
nen, de r erfo lgre ich seine M ission 
als S tänd iger Bo tschafte r Kubas 
vo r der UNO beendet hat.

Der G enosse Rodrigo M alm ierca 
D iaz ist W irtschaftsw issenschaftler 
und hat, stets mit positiven Ergeb­
nissen, w ichtige Le itungspositio ­
nen inne gehabt. Innerhalb des M i­
nisterium s fü r Ausländische Inve­
stitionen und W irtschaftliche Zu­
sam m enarbeit war er als Spezia­
list, W irtscha ftsbera te r, D irekto r 
und V izem inister tätig.

13.11.2008 •

• AU F Vorschlag des Politbüros 
des Z en tra lkom itees  de r Partei 
faß te  der S taatsrat fo lgende Per­
sona lentsche idungen:

ERSTENS: Der G enosse U lises 
Rosales del Toro, M itg lied des Po­
litbüros und gegenw ärtiger M ini­
s ter fü r die Zuckerindustrie , w ird 
zum  M iniste r fü r Landw irtschaft 
ernannt. D ies gesch ieht unter Be­
achtung se iner reichen Le itungs­
erfahrung und politischen A u tori­

tä t sow ie der N otwendigkeit, die 
landw irtscha ftliche  P roduktion als 
s tra teg ischen Bereich des Landes 
zu stärken.

Z W E IT E N S : D ie G enoss in  
M aria  del Carm en Pérez H ernán­
dez w ird vom  Am t der Ersten V i­
ze m in is te r in  fü r La n d w irtsch a ft 
befreit, von dem  aus sie als am tie ­
rende M in isterin  des genannten 
M in iste rium s w irkte. Es wurden 
die von der G enossin M aria  del 
Carm en in d ieser Funktion ge le i­
steten Anstrengungen gewürdigt.

D R ITTE N S : Zum  M in is te r fü r 
d ie  Z u cke rin d u s trie  w ird  de r ge- * 
g e n w ä rtig e  E rs te  V iz e m in is te r  
d ieses  B e re ichs , de r G enosse  
L u is  M a n u e l Á v ila  G o n zá le z , 
A g ra rin g e n ie u r m it über 38 Ja h ­
ren E rfahrung in de r Z u cke rin d u ­
strie , e rnann t.

Er hat, beginnend an der Basis, 
versch iedene Funktionen ausge­
übt, w ie die des D irektors eines 
A g ro in d u s trie ko m p le xe s , D e le ­
g ie rte r des Z u cke rm in is te riu m s  
e iner Provinz und Vizem inister.

Es wurde ebenfalls beschlossen, 
in einem Zeitraum  von sechs M o­
naten die landw irtschaftliche Tätig­
keit außerhalb der Zuckerprodukti­
on, die gegenwärtig dem M inisteri­
um für die Zuckerindustrie unter­
steht, dem M inisterium für Land­
w irtschaft zu übertragen.
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Größte Biogasanlage der Insel 
in Havanna eingeweiht

Teilsanierung des Malecón 
mit neuer Technologie

Text und Foto: Alberto D. Pérez

• AM  M ontag, dem  20. O ktober, 
w urde auf e ine r der M ülldepon ien  
von H avanna die größte  B iogasan­
lage Kubas in Be trieb genom m en, 
wo sie ausre ichend Strom  fü r die 
V erso rgung von 120 voll a u sge ­
s ta tte ten  W ohnungen erzeugt.

Die A n lage  ist das E rgebn is  e iner 
- ^ e n d e  de r Schw eiz in Höhe von

,2 M illionen US-Dollar. S ie nutzt 
s tä d tis c h e n  A b fa ll, d e r in den 
w e s tlic h e n  S ta d tb e z irke n  d e r 
H aup ts tad t anfä llt. Dort w urde ein 
gem e insam es P ro jekt der UNO- 
O rgan isa tion  fü r Industrie lle  Ent­
w ick lung  (U NID O ) und der P ro­
v inzverw a ltung  in A ngriff g enom ­
m en, das auch die U nterstü tzung

der B evö lkerung finde t und eine 
sortie rte  A b fa llen tso rgung  um faßt.

Die A n lage  ve ra rbe ite t den A b ­
fa ll, e rzeug t M ethangas sow ie an ­
dere N ebenprodukte , d ie als D ün­
gem itte l in de r Landw irtscha ft ve r­
w e n d e t w e rd e n . E in G e n e ra to r 
nutz t das G as als B rennsto ff und 
lie fe rt den S trom  an d ie an sein 
Metz angesch lossenen  Kunden.

In se in e n  E rö ffn u n g sw o rte n  
sagte  O rlando R equeijo , s te llve r­
tre te n d e r M in is te r fü r  A u s lä n d i­
sche Investition  und W irtsch a ftli­
che Z usam m enarbe it (M IN VEC), 
daß d ieses P ro jekt der N utzung 
e rn e u e rb a re r E nerg ien  ein B e i­
sp ie l da fü r sei, was Kuba m it U n­
te rs tü tzung  der Vere in ten N a tio ­
nen und G e b e rlände rn  m achen

kann und w as andernorts  w ie d e r­
ho lt w erden könnte.

D er s te llve rtre te n d e  G e n e ra ld i­
rektor der UNIDO, Yoshitene Ura- 
moto, dankte im Nam en der in ter­
nationalen O rganisation der R egie­
rung der Schw eiz fü r d ie finanzie lle  
U n te rs tü tzu n g  und den ku b a n i­
schen Behörden fü r d ie a usge ­
ze ichnete  Arbeit, die sich e in re ih t in 
die in te rna tiona le  Bewegung zur 
nachha ltigen  und sauberen Pro­
duktion die von d ieser U N O -Institu ­
tion gefördert w ird.

Schon 45 Lände r in d e r W e lt 
n e h m e n  an d e r U N ID O -B e w e - 
gung zu saube ren  P roduk tio nen  
te il. Dazu g e h ö rt Kuba m it e inem  
se it dem  Ja h r 2000  e n tw icke lte n  
N etz, dem  1.200 kub a n isch e  Ex­
perten  ange h ö re n , d ie ü b e r e ine 
sp e z ie lle  A u sb ild u n g  im B e re ich  
u m w e lts c h ü tz e n d e r M aß nahm e n  
ve rfügen .

D er B o tsch a fte r der S chw e iz  in 
Kuba, B ertrand Louis, erk lä rte , er 
se f “sehr e rfreu t über d ieses w un ­
d e rb a re  P ro je k t” . E r g ra tu lie rte  
allen Be te ilig ten  und d rück te  den 
W unsch se ines Landes aus, das 
P ro je k t au f a n d e re  ku b a n isch e  
S tädte  auszudehnen.

D e r V iz e p rä s id e n t d e s  V e rw a l­
tu n g s ra ts  d e r P ro v in z  H a va n n a , 
C é s a r  R o m e ro , b e to n te  d ie  
g ro ß e  B e d e u tu n g  d e s  B a u s  d ie ­
s e r A n la g e .

Bei der E inw e ihung w a r auch die 
K oord ina to rin  de r UNO in Kuba, 
Susan M cDade, anw esend. •

Orfilio Peláez

• IN H avanna w ird ein 150 M eter 
langer A bschn itt de r em blem ati- 
schen U fe rm auer des M alecön 
saniert. D ies erfo lgt un te r A n w en­
dung e iner e ffektiven Technologie 
zu r Bese itigung von R issen und 
B eschäd igungen ande re r Art, die 
in Beton- und S te instruktu ren au f­
treten können.

Das Verfahren basiert auf der An­
wendung einer Spezialabdichtung 
mit Namen FG transparent, produ­
ziert und patentiert von der deut­
schen Firma Bordstein-Ries. Die 
Sanierung zeichnet sich durch 
große Dauerhaftigkeit aus, sowie 
durch eine hohe Resistenz gegen 
den Wellenschlag, das Salzwasser, 
Regenfälle und andere Umweltein­
wirkungen.

W ie M ichael D iegm ann, G e­
schäftsführer dieser Firma, die an 
der letzten Internationalen Messe 
von Havanna teilnahm, der Zeitung 
Granma gegenüber erklärte, be­
gannen die Arbeiten vor m ehr als

e inem  M onat (sie w urden m ehr­
m als w egen w id rige r W itte ru n g s ­
u m s tä n d e  u n te rb ro ch e n ) und 
w erden in Z usam m enarbe it m it 
dem  Büro des S ta d th is to rike rs  
du rchgeführt.

“Für uns ist es wichtig, diese Er­
fahrung aufm erksam  zu verfolgen, 
denn w ir wenden das Produkt erst­
mals außerhalb von Europa an und 
wollen sehen, w ie es sich unter 
dem Einfluß eines tropischen Kli­
mas verhält” , sagte er.

Aufgrund seiner niedrigen Visko­
sität dringt FG transparent tief in die 
aufgerissenen Strukturen ein, fe­
stigt sie, verschließt sie und dichtet 
sie ab, und schützt sie so maximal 
gegen Feuchtigkeit. Es kann mit 
e iner Rolle oder einem Pinsel auf­
getragen werden.

A u f Antrag des Büros des S tadt­
historikers w urde das Produkt ver­
suchsw eise auch für die Sanie­
rung von Dächern und Decken der 
Festung Castillo de la Fuerza, des 
M ünzm useum s und andere r Bau­
w erke de r Hauptstadt eingesetzt. •

Ein Abschnitt der Uferstraße nach Abschluß der Sanierungsarbeiten
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Das Theater kam ins Escambray. Und es ward Licht!

Eine einmalige Erfahrung und eine berufliche Herausforderung, eine andere Art 
von Theater an einem abgelegenen Ort zu machen

Yanet Lianes Alemán

• DIE Luft der Berge des Escambray 
dringt durch alle Fenster, und die ver­
blichenen Gardinen bilden fast einen 
Kontrast zu der Wand und dem grau­
en Fußboden. Das Landhaus hat 
mehrere Zimmer, gerade so viele, daß 
dreizehn Personen Unterkommen. Am 
6. November 1968 kam zum ersten 
Mal das Theater in die Gegend.

Diese Erinnerungen sind natürlich 
nicht von mir. Heute leben nur noch 
sechs Akteure, um die Geschichte zu 
erzählen. Nachdem ich fünf interviewt 
hatte, beschloß ich, ihnen das Wort zu 
geben. Sie sind die Hauptdarsteller.

“Die Gruppe Theater Escambray 
(GTE) war eine Initiative von Sergio 
Corrieri (1939-2008, Träger des Natio­
nalpreises für Theater 2006), und sei­
ner Mutter, Gilda Hernández. Ende 
1968 war eine Gruppe von Schauspie­
lern mit dem Theater, das damals ge­
macht wurde, nicht mehr zufrieden. 
W ir hatten nicht vor, die Tradition zu 
negieren, sondern suchten ein neues 
Repertoire, um diese Kunst in entlege­
ne Gegenden zu bringen.”

“Wir trafen uns mehrmals in der 
Wohnung Sergios, um über den Ort zu 
reden. Das Escambray wurde ausge­
wählt. Gerade war der Kampf gegen 
die Banditen zu Ende (so nannte man 
die Mobilmachung des Volkes gegen 
den bewaffneten Widerstand der Kon­
terrevolution in den Jahren 1960 bis 
1965), die in dem Gebiet entstande­
nen Konflikte konnten reichlich Stoff 
für Texte bieten.”

“Von Beginn an half uns Nicolás 
Chao Piedra, der damalige erste Se­
kretär der Kommunistischen Partei 
Kubas im Escambray, der uns mit 
Transport, Unterbringung und allem 
möglichen unterstützte. Zunächst teil­
ten wir uns in drei Gruppen auf, um in

den zwölf Gemeinden der Region zu 
forschen. Mit den Ergebnissen kehr­
ten w ir nach Havanna zurück, und 
dort entstand der erste Versuch eines 
Repertoires.”

“Vom Kampf gegen Banditen aus­
gehend, inszenierten w ir Unos hom­
bres y otros (Ein paar M änner und 
andere), von Jesús Díaz. Gilda Her­
nández arbeitete drei anonym e fran­
zösische Farcen um, um auf die Stel­
lung der Frau in der Gesellschaft auf­
merksam zu machen, und Federico 
E ternod erfand ein Pantom im en­
stück, mit dem er in großen Zügen 
die Theatergeschichte umriß” , schil­
dert Elio Martin, Schauspieler und 
Künstlerische D irektor der Theater­
gruppe Hubert de Blanck.

WIEDERGEBURT

“Das Leben auf dem Land war 
schwierig und ungewohnt. Viele Male 
hatten wir nichts zu essen, und die Fa­
milie war weit weg. W ir arbeiteten hart, 
mähten, kochten, brachten Lichtleitun­
gen in Ordnung. Gemeinsam machten 
wir alles mögliche.”

“Das Haus in Topes de Collantes 
war wie das Hauptlager (später war es 
La Macagua), von dort aus bewegten 
wir uns auf Lastwagen in die Nachbar­
orte. Es war schwer, die Berge hinun­
terzugehen, um die Stücke zu proben, 
aber am schwersten war es, alle Uten­
silien für die Werke zu tragen. Wir gli­
chen Maultieren” , erinnert sich die 
Schauspielerin und Dramaturgin Her­
minia Sánchez.

“Freilichtaufführungen, Körperspra­
che, Abwesenheit von Toneffekten, 
Anpassung der Stimme an die akusti­
schen Gegebenheiten des Ortes, all 
das war neu”, sagt der Schauspieler 
und Künstlerischer Direktor, Manuel 
Terraza.

“Das Bühnenbild schufen w ir mit in 
der Gegend gefundenen Gegenstän­
den: Kartons aus dem Dorfladen, Pla­
stikflaschen, Stoffreste, und benutzten 
auch die natürlichen Bedingungen des 
Ortes. W ir wagten es auch mit einer 
Drehbühne, das war Wahnsinn, aber 
es funktionierte sehr gut.”

“Die Begeisterung für die Arbeit war 
so groß, daß der Ort das große Haus 
aller wurde” , sagt die Malerin Adelai­
da Herrera.

“Die W erke beinhalteten von An­
fang an eine poetische Kritik, wenn 
sie die Umstände widerspiegelten, 
zum Beispiel hatte Albio Paz La Vitri­
na (1971) geschrieben, um die Hal­
tung der Bauern zum Genetikplan 
des Escambray zu ändern.”

“Zuerst forschen und dann mit den 
Zuschauern diskutieren, um die Reak­
tion zu spüren, war die Taktik der 
Gruppe. Die Meinungen der Zuschau­
er veränderten die Aufführung, darum 
hatte ein gleiches Werk mehrere Ver­

sionen, wie Elparaiso recobrado (Das 
gerettete Paradies, 1973).”

“Eine andere sehr wirksame Metho­
de war die direkte Beteiligung des Pu­
blikums an den Auftritten. In El juicio 
(Der Prozeß, 1974) suchten die Zu­
schauer die Schöffen aus, beide Sei­
ten konnten Fragen stellen.”

“Die Schauspieler waren Zeugen 
und mußten improvisieren, um den 
Schöffen zu antworten” , erläutert die 
Schauspielerin Concha Ares von der 
Theatergruppe Hubert de Blanck.

DAS TRUGBILD DER ERINNERUNG

Für alle Gründer war das GTE eine 
Schule. Seine Geschichte darf nicht 
vergessen werden. Trotz der schwieri­
gen Voraussetzungen wollten sie nicht 
eher nach Havanna zurückkehren, bis 
sie ihre Ziele erreicht hatten. Sergio 
war ein Lehrer und Gilda das beste 
Beispiel einer unternehmungslustigen 
Frau. Albio Paz und Federico Eternod

waren die Komiker der Gruppe. 
guel Navarro, Pedro Rentería und 
Heimo Hernández besaßen echte 
künstle rische  Voraussetzungen. 
Orieta Medina war die erste Absol­
ventin der Nationalen Kunstschule, 
die mitmachte.

“Das Escambray hat mich geformt. 
Es war eine einmalige Erfahrung. Es 
war eine berufliche Herausforderung, 
eine andere Art Theater zu machen an 
einem so entlegenen Ort. Gestalten 
wie Babilonia in El paraíso recobrado, 
und Ana López in La Vitrina, hatten 
meinen Namen 18 Jahre lang geän­
dert, solange ich in der Gruppe war, 
und mich künstlerisch und geistig be­
reichert” , sagt Concha Ares.

“Jene Zeiten werde ich nie verges­
sen. Ich erinnere mich, als Herm inia 
in Escambray Mambi (1970), das 
erste Werk, das an diesem Ort insze­
niert wurde, Regie führte. Darin arbei­
teten w ir alle gemeinsam, mit großer 
künstlerischer Qualität. Es war ein 
w ichtiger Augenblick, denn die Grup­
pe festigte sich und brachte die Kraft 
auf, um weiterzum achen” , erinnerte 
sich Manuel Terraza.

“Das Escambray ist für die heutigen 
Generationen noch eine neue Erfah­
rung, aber mit einer anderen Arbeits­
methodik. Sein Zweck ist ein anderer 
und darum auch die Form, Theater zu 
machen”, ergänzt er.

“Das Leben, das Glück und die 
Engel brachten mich ins Escambray. 
Als ich die Landschaft sah, sagte ich: 
Hier werde ich für immer bleiben. Ich 
baue mir ein Haus auf einem Baum 
und fertig. Es waren meine be i 
Jahre, ich lernte meine besten Freurr-" 
de kennen. Das Escambray änderte 
mein Leben, ich lernte von einfachen 
und genialen Menschen, daß das 
Leben auch eine Bühne ist” , schließt 
Adelaida Herrera. •

Die Guajira Guantanamera ist kubanisch ^
Die Vereinnahmung der Urheberrechte durch eine transnationale M usikfirma hat eine Debatte um das Lied ausgelöst
Rafael Lam

• DAS Jahr 2008 ist dem 100. Geburtstag einer 
legendären Figur der kubanischen Musik ge­
widmet, Joseito Fernández, Autor der Guajira 
Guantanamera, eines Liedes, das von vielen 
als das berühmteste Kubas betrachtet wird 
(neben der Habanera Tú, Siboney El Manisero 
und Aquellos ojos verdes).

W ie es bei vielen großen kubanischen Lie­
dern der Fall ist, gibt es auch von der Guanta­
namera unendlich viele Versionen. Eine große 
Debatte ist nun im Gange, weil eine transnatio­
nale Musikfirma sich das Urheberrecht des Lie­
des angeeignet hat.

Aber was sagt der Autor selbst dazu: “ 1928 
arbeitete ich bei einem Radiosender” , sagte 
Joseito Fernández 1972 zu Orlando Quiroga, 
“ ich sang jenes Lied mit einem beliebigen 
Namen, ‘Guajira camagüeyanä, ‘Guajira vuel- 
tabajerä. Aber da war ein Mädchen aus G uan­
tánamo, das in mich verliebt war, es brachte 
m ir Süßigkeiten. Einmal überraschte sie mich, 
als ich mit e iner anderen redete. Das Mädchen 
aus G uantánam o lief beleidigt weg. Da fing ich 
gleich noch einmal an und sang die Guajira 
Guantanamera so herzzerreißend w ie noch nie 
zuvor. Sie kam zurück, und die Hörer began­
nen zu schreiben, daß ihnen das Lied so am 
besten gefiel. Und so ist es geblieben.”

Im Septem ber 1938 entw ickelte Germinal 
Barral (Don Galaor von der Zeitschrift Bohe­
mia) ein Radioprogramm mit dem Titel “ E/ su­
ceso del Díá’ (Das Ereignis des Tages), das 
über 16 Jahre lief. Joseito sang seine Guajira

Joseito Fernández, der Autor der Guajira Guanta­
namera

Guantanamera, es war wie die rote Chronik 
des Tages.

1941 ließ Joseito Fernández seine em blem a- 
tische Guajira Guantanmera registrieren (Seite 
25889, vom 17. Juni 1941). 1943 unterzeichnet 
er einen exklusiven Vertrag mit der Firma Cru- 
sellas im Sender CMQ (Monte und Prado). 
Bald identifizierte man die Akkorde des be­
rühmten Liedes mit dem Musikdram a Ereignis 
des Tages.

Die Zeit verging. Ein junger Asturier, Julián 
Orbón de Soto, lebte und studierte in Kuba. Er 
sang die Einfachen Vérse von José M arti zur

M elodie der Guajira Guantanamera. Der 
Schriftsteller Cintio Vitier hielt das in seinem 
Buch Lo cubano en la poesía (Das Kubanische 
in der Poesie fest - 1958).

Orbón gibt seinem Schüler Héctor Angulo 
K lavierunterricht und lehrt ihn diese Version, 
die Angulo (als kubanischer Student) 1962 
unter den M usikstudenten im Word Land 
Camp, in der Manhattan School of Musik von 
New York, verbreitet.

An einem  Sonntag des g le ichen Jahres 
kom m t der US-am erikanische Liederm acher 
Pete Seeger (lf I had a hammer) in das Camp 
und hört Angulo die Guajira Guantanamera mit 
den Einfachen Versen singen. Er nimmt das 
Lied auf und beginnt, es als eine Hymne der 
Solidarität und Hoffnung zu benutzen.

Am 8. Juni 1963, inmitten des Beatlebooms, gibt 
Pete Seeger dem Lied Guajira Guantanmera in­
ternationale Bedeutung, als er es in der Carnegie 
Hall vorstellt. Später hat das Trio The Sandpipers 
es mit jugendlichem Stil aufgenommen und so be­
gann es seine Reise um die Welt. 1966 gehörte 
es zu den fünf am meisten verkauften Platten und 
gelangte in die Hitparade des Senders WABC, All 
American Survey, und in das Guinessbuch der 
Rekorde Großbritanniens.

Seeger nahm  1970 am  Protestliedtreffen # 
der Casa de las Américas in H avanna teil, um 
den A u to r der Guajira Guantanamera zu 
ehren, aber sie lernen sich erst 1971 kennen. 
Es w a r ein Treffen der Freundschaft und der 
Anerkennung.

Als Seeger 1979 vom Tod von Joseito Fer­
nández erfuhr, sagte er: “Mein Beileid für das

kubanische Volk und die Familie von Joseito 
Fernández. Sein Lied, die Guajira Guantana­
mera, mit den Versen von Marti, erreicht jeden 
M enschen rund um die W elt.”

D anach ist d ie G esch ich te  lang und be ­
dauerlich , d ie U S -M us ik firm a  Fall River e ig ­
net s ich d ie  U rhebe rrech te  des kuban ischen  
L iedes an und es beg inn t e ine Ä ra von P ro­
zessen  m it d e r Sociedad General de Auto _  
res y Editores (S G A E) Span iens. R osendo 
R u iz  Q uevedo , e in e r de r K om pon is ten  und 
V e rte id ig e r in dem  R ech tsstre it, äußerte : 
“ D er R aub de r Guajira Guantanamera ist 
e ine  d e r g röß ten  P lünde rungen  unseres  
E rbes in d e r G e sch ich te .”

“Diese Piraterie”, so der französische Forscher 
Luc Delannoy, “betrifft auch andere Werke wie 
Manteca von Chano Pozo. Die Blockade Kubas 
erlaubte, diese Plünderungen ungestraft durch­
zuführen. Paradox, wenn man weiß, wie die US- 
Amerikaner Autorenrechte ihrer eigenen Künst­
ler gegenüber der Welt schützen!”

Die Guajira Guantanamera ist w ie viele 
W erke und viele kubanische Rhythmen das 
Volk Kubas selbst. M aria Teresa Linares erklärt 
das so: “W enn das Volk, der e infache Mann auf 
der Straße, sie akzeptiert, aufnim m t und singt; 
und sie dam it Eigentum des ganzen Volkes 
werden, gehören seine nationalen W erke ihm.
Es ist Musik kubanischer Identität.”

Das ist, was bleibt. Alle Welt identifiziert die 
Akkorde der Guajira G uantanam era mit Kuba.

Ich bedanke mich für die Zusam m enarbeit 
von Iraida Sánchez und S. Moreaux •
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26. INTERNATIONALE MESSE VON HAVANNA

Vertrauen in Kuba
Vertragsabschlüsse über mehr als 350 Millionen Dollar

Die FIHAV 2008 war die größte Veranstaltung dieser Art in den letzten fünf Jahren

Livia Rodríguez Delis

• TROTZ des Wirtschaftskrieges, den die Verei­
nigten Staaten seit fast 50 Jahren gegen Kuba 
führen, schloß die 26. Internationale Messe von 
Havanna, FIHAV 2008, mit Vertragsabschlüs­
sen über mehr als 350 Millionen Dollar und der 
Teilnahme von Unternehmern aus 56 Ländern 
erfolgreich ab. Ein Fakt, der das Vertrauen in die 
kubanische Wirtschaft belegt.

Auf der abschließenden Preisverleihung be­
wertete der Präsident des Organisationskomi­
tees der FIHAV 2008, Abraham Maciques, das 
Unternehmertreffen aufgrund der breiten Teil­
nahme ausländischer Unternehmer und der mit 
der Insel und unter den Teilnehmerländern ab­
geschlossenen Vereinbarungen als das größte 
dieser Art in den letzten fünf Jahren.

Maciques bestätigte, daß die 26. Internationa­
le Messe von Havanna die wachsende Entwick­
lung der Insel gezeigt habe, trotz der Beein­
trächtigungen durch die Hurrikans Ike und Gu­
stav, die wirtschaftliche Verluste verursachten, 
die auf 8 Milliarden Dollar geschätzt werden.

Er erinnerte auch daran, daß während der Han­
delsmesse die Präsidentenwahlen in den Verei­
nigten Staaten stattgefunden haben, bei denen 
der Demokrat Barack Obama gewählt wurde.

“W ir w issen nicht” - sagte er -  “ob die neue 
Regierung auf die W elt hören und die Be­
schränkungen beseitigen wird, die dem kuba­
nischen Volk seit fast 50 Jahren auferlegt sind, 
aber w ir wissen, daß die Freunde weiter an un­
serer Seite sein werden. W ir werden weiter Z u ­

sam m enarbe iten  und Anstrengungen unter­
nahmen für die Entwicklung eines besseren 

i-^oens für unser Volk.”

DIE PREISTRÄGER

Auf der Abschlußveranstaltung wurden die 
Preise des Unternehmertreffens bekannt gege­
ben, wobei neun kubanische Produkte die 
Goldmedaille erhielten. Sie wurden von einer 
Jury verliehen, der angesehene kubanische 
und ausländische Spezialisten angehörten. 
Unter den Ausgezeichneten der Insel sind die 
Lebensm ittel von Prodal, der Rum Cubay

añejo 10 años, der Rum Legendario añejo 15 
años, Havana Club Internacional, das Unter­
nehmen für Telekommunikation (ETECSA), In­
ternacional Cubana de Tabaco und das biolo­
gische Rattengift Biorat von Labiofam.

Das chinesische Unternehmen Yutong Group 
gewann zwei Preise, während Spanien als das 
am umfangreichsten repräsentierte Land ausge­
zeichnet wurde.

Auch die Pavillons Kanadas, Italiens, 
Panamas und Brasiliens wurden ausgezeich­
net. Letzteres Land erhielt eine ehrenvolle Er­
wähnung für die Arbeit in der Promotion und Ge­
schäftsentwicklung.

DIE DURCHFÜHRUNG AUSLÄNDISCHER
INVESTITIONEN WIRD FORTGESETZT

Ausländische Investitionen (IED) werden in 
Kuba als Ergänzung der nationalen Anstren­
gungen zur Erreichung des wirtschaftlichen

und technologischen W iederaufbaus und der 
Entwicklung des Landes weitergeführt werden, 
sagte Marta Lomas, die Ministerin dieses Be­
reichs, während eines Forums über Geschäfts­
m öglichkeiten und das allgem eine Panorama 
der IED auf der Insel, das im Rahmen der 
FIHAV stattfand.

D ie M in is te r in . ve rw ies  da rau f, daß  m it 
d iesem  Zie l neue E xp o rtm ärk te  g e such t 
und P ro jekte  g e fö rd e rt w erden , d ie zum  n a ­
tio n a le n  P rogram m  de r Im p o rtsu b s titu tio n  
be itragen .

Sie erklärte auch, daß tro tz der in te rna tio ­
nalen F inanzkrise ein w e ite re r Kapita lzufluß  
e rw arte t werde, um in den Bereichen Erdöl, 
Bergbau, Tourism us und anderen. Sphären 
der kubanischen W irtschaft zu investieren.

Vor zahlre ichen ausländ ischen und kuban i­
schen G eschäfts leuten präzisierten Beam te 
des M in iste rium s fü r A usländ ische Investition 
und W irtschaftliche Zusam m enarbe it (M IN-

VEC), daß die Insel m it 31 Ländern 62 Ver­
e inbarungen zur Förderung und zum  Schutz 
von Investitionen und 11 Abkom m en zur Ver­
h inde rung  de r D o p p e lbes teue rung  u n te r­
ze ichnet habe. Sie hoben hervor, daß das 
Land über 314 aktive G eschäfte in den M o­
da litä ten  In te rna tiona le  W irtsch a ftsve re in i­
gung, Verträge über Hotel-, Industrie- oder 
D ienstle is tungsverw a ltung  und kooperie rte  
P roduktionen verfüge. 72%  von ihnen sind 
Jo in t-Venture-U nternehm en.

Den Wirtschaftsbereichen nach konzentrierten 
sich die ausländischen Investitionen im Jahr 
2007 mit jeweils 22% hauptsächlich im Touris­
mus und im Bergbau, gefolgt von den Bereichen 
Erdöl, Erdölchemie und Nahrungsmittelprodukti­
on, erklärten die Experten.

A b e r im e rs ten  Q ua rta l d ieses  Jahres , a ls 
in Z u sa m m e n a rb e it m it V e nezue la  das In­
d u s trie ze n tru m  in d e r m itte lku b a n isch e n  
P rov inz  C ie n fu e g o s  in B e trieb  genom m en 
w u rd e , ü b e rn a h m  d ie  E rd ö lch e m ie  d ie  
e rs te  S te lle .

Die Spezialisten des MINVEC erläuterten, daß 
nach Ländern Venezuela mit 37% an der Spitze 
der Investoren stehe, gefolgt von Kanada mit 
22% und Spanien mit 14%.

G e g e n w ä rtig  g ib t es im T o u rism ussek to r 
71 V e rw a ltu n g s v e rträ g e , von  denen  63 
un te r de r G e sch ä fts fü h ru n g  von 14 H o te l­
ke tten  b e trieben  w erden , und ach t P ro d u k ­
tio n sve rw a ltu n g e n , an de r vo r a llem  F irm en 
aus Span ien , Ja m a ika  und F rankre ich  b e ­
te ilig t s ind .

In der G rundstoffindustrie gibt es Projekte in 
Verbindung mit der Erdölerkundung auf Risiko 
in 59 Blöcken der Exklusiven Zone des Golfs 
von Mexiko und 45 auf dem Festland und in 
Küstennähe.

D ie Beam ten des M in is te rium s fü r A u s lä n ­
d ische  Investition  und W irtscha ftliche  Z u ­
sam m enarbe it p räz is ie rten , daß fü r die En t­
w ick lung  neuer G eschäfte  m it der Insel g e ­
genw ärtig  fo lgende  Bere iche von In teresse 
sind: Tourism us, Bergbau und E rdö lindu ­
strie, E nerg iew esen, Verpackungs-, Leicht- 
und E isen industrie , In frastruktur, Landw irt­
scha ft so w ie  E lek tron ik  und In form atik . •

Wir haben mit Bush die Richtung verloren
Unternehmer aus den USA lehnen Beschränkungen des Handels m it Kuba ab

Sundred Suzarte Medina________________________
Fotos: Alberto Borrego •

• US-AMERIKANISCHE Unternehmer, die an 
der 26. Internationalen Messe von Havanna teil­
nahmen, brachten ihre Hoffnung zum Ausdruck, 
die Wahl von Barack Obama könnte ihnen den 
Weg für eine umfangreichere Beteiligung am 
Handel mit Kuba öffnen und vielleicht eine Ände­
rung in der traditionellen Politik dieses Landes in 
Verbindung mit Kuba bringen.

In Erklärungen gegenüber Granma Internacio­
nal sagte Daniel Fenton, Vertreterder Marke Red 
and White aus New York: ‘W ahr ist, daß wir mit 
Bush die Richtung verloren haben.”

Red and White begann ihre Kontakte mit der 
Insel vor etwa vier Jahren, aber seit zwei Jahren 
verkauft die Firma eine breite Palette an Produk­
ten an Kuba wie Sirupe, Gemüse- und Obstkon­
serven, Getreide und Cornflakes.

Dies alles unter den strengen Einschränkun­
gen, die der Kauf dieser Ware in bar und ohne 
jede Kreditmöglichkeit bedingt.

Fenton bedauerte die Blockadeeinschränkun­
gen, denn “es gibt reichlich Produkte, die wir gerne 
verkaufen würden und nicht konnten, denn alles

Marvin Lehrer von der USA Rice Federation meint, 
Kuba sei ein sehr wichtiger Reisimporteur, und ein 
uneingeschränkter Handel unter Nachbarn könne 
sehr positive Ergebnisse haben

müssen Agrarprodukfe sein. Das ist ein Teil der 
Einschränkungen. Außerdem muß die Bezahlung 
in bar erfolgen. Es könnte ein viel größerer Han­
delsfluß da sein. Ich glaube, es könnte mehr ver­
kauft werden, wenn ein Kredit garantiert würde, 
wie es mit allen Inseln der Karibik gemacht wird” .

Der Unternehmer räumte die Wichtigkeit des 
Handels mit Kuba für die Vereinigten Staaten ein, 
vor allem bei Zucker, Obst und Gemüse. Er

Für Rex Rodriguez, Repräsentant der Firma Florida 
Produce, ist die Blockade “ein eindeutiger Mißerfolg 
gewesen”

schätzte das Potential der Insel bei bestimmten 
Produktionen und seine Fähigkeit, sich der Krise 
mit Optim ism us entgegenzuste llen. “D ieses 
Land hat Produkte, die für uns sehr wichtig sind. 
Aufgrund der Einschränkungen mußte es organi­
sche Naturdünger mit Regenwürmern hersteilen 
und hat schon Erfahrungen mit diesen Produktio­
nen, die in den Vereinigten Staaten und Kanada 
sehr gefragt sind”, sagte er.

Marvin Lehrer, von der USA Rice Federation, 
sagte mit Stolz, daß sie die ersten US-Amerika­
ner waren, die einen Stand auf der Messe von 
Havanna hatten, und es ist das neunte Mal, daß 
sie sich in Kuba präsentieren.

Lehrer machte darauf aufmerksam, daß die 
Blockade für sie ein großes Hindernis sei, denn 
“Kuba steht beim Reisimport an zweiter Stelle. 
Es ist ein sehr wichtiger Importeur, und ein unein­
geschränkter Handel unter Nachbarn kann sehr 
positive Ergebnisse haben”.

Für Rex Rodriguez, Repräsentant der Firma 
Florida Produce, ist die Blockade “ein eindeut;ger 
Mißerfolg gewesen”.

Rodriguez sagte, daß die Firmenleitung nicht 
interessiere, was einige in Miami ansässige Ku­
baner meinen, die er “die alte Garde von Miami” 
nannte und die sich gegen stabile Handelsbezie­
hungen zwischen beiden Ländern stellen.

“Der Bundesstaat Florida war bis zu diesen 
Wahlen immer republikanisch. Der Bruder des 
Präsidenten, Jeb Bush, war Gouverneur und 
wollte nichts von diesem Land wissen. Die Kuba­
ner, die vor 40 oder 50 Jahren die Insel verließen, 
haben die Verständigung behindert. Die Jungen 
hegen nicht den Groll wie die Alten.” •
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489 JAHRE, DOCH ...

Havanna ist 
immer noch 

verführerisch
Text und Fotos: Alberto Borrego Avila____________________________

• DIE Stadt San Cristöbal de La Habana wurde am 16. November 
489 Jahre. Sie wurde von der UNESCO 1982 zum Weltkulturerbe 
erklärt. Dank eines mühseligen Restaurations- und Sanierungspro­
gramms, das von der revolutionären Regierung beschlossen wor­
den ist und vom Büro des Stadthistorikers ausgeführt wird, sind em- 
blematische Bauwerke erhalten geblieben: Das Castillo de los Tres 
Reyes del Morro; der Templete, ein kleiner Tempel, in dem die Ort­
schaft gegründet und die erste Messe gelesen wurde; die majestä­
tische Kathedrale und das Castillo de la Real Fuerza mit der Giral- 
dilla (Wetterfahne) die zwischen 1630 und 1634 hergestellt wurde. 
Ihre gepflasterten Straßen verführen uns auch heute noch mit ihrer 
Pracht einer alten Kolonialstadt. •
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Ein bewundernswerter Palast
Yenia Silva Correa

• VON se iner Entstehung her untersche idet 
sich das Kapito l von H avanna nicht sehr von 
andere n  re p rä se n ta tive n  B auw erken  de r 
Stadt. W as es auszeichnet, außer se iner 
Schlich the it und se iner Schönheit, kam spä­
ter. Das m onum enta le  G ebäude wurde zum 
Schauplatz eines skandalösen Raubes, man 
benutzte es als Beweis e iner m eteoro log i­
schen Seltenheit, und es wurde Zeuge der 
Entstehung e iner der fortschrittlichsten Ver­
fassungen Late inam erikas.

Am 20. Mai 1929 wurde das Kapitol nach 38 
.M onaten ununterbrochener Bauze it e inge­
weiht und wurde zum Sitz des Senats und des 
Repräsentantenhauses der Republik. Dieses 
Ereignis fand im Beisein des dam aligen Präsi­
denten, G erardo Machado, und des im Land 
akkreditierten diplom atischen Korps statt.

Damit waren die Tage vorbei, an denen sich 
auf d iesem  Terrain der Bahnhof V illanueva 
befand. Für die Jahre, als hier der erste bota­
nische G arten von H avanna untergebracht 
war, g ibt es s icher keine lebenden Zeugen 
mehr, erst recht nicht fü r die Zeit, als hier 
nichts als ein M orast außerhalb der S tadt­
m auern war.

In nur drei Jahren wurde es gebaut, und 
dre i Ja h re  sp ä te r e rsch ien  sein A bb ild  
schneebedeckt in e iner dam aligen Zeitschrift. 
Am 28. D ezem ber 1932 m achte die Ze it­
schrift Carteles sich einen Scherz daraus, 
ihren Lesern m itzuteilen, “Heute hat es in Ha­
vanna geschneit” , begle ite t von Fotos des im ­
posanten G ebäudes und des Zentra lparks 
mit Schneeflocken.

m it den D im ens ionen  des P rach tbaus ve r­
gle ichbar.

Die Presse berich te te  von dem  D iebstah l 
und kom m entierte  m it Erstaunen, daß das 
andertha lb  Zoll d icke G las, das den Edelstein 
schützte, zersch lagen wurde, und daß der 
Tä te r auf dem  Fußboden eine knappe N ach­
richt h interließ: “2:45 bis 3:15 Uhr, 14 Karat” .

V ierzehn M onate nach der m ysteriösen Ent­
w endung tauch te  der D iam ant, genauso rä t­
se lhaft w ie er verschw unden war, im Büro 
des Präsidenten w iede r auf. V iele Deutungen 
ergaben sich aus d iesen E reignissen und 
richteten die Augen der Ö ffentlichke it in R ich­
tung der R egie rungsspitze.

Trotz der P lünderung und Veruntreuung 
durch die ‘B ew ohner’ des Kapito ls, wurde in 
seinen Sälen die Verfassung von 1940 be ­
schlossen, die in d ieser Zeit e ine fo rtsch rittli­
che C arta M agna war, ein Ergebnis des 
Kam pfes h e rvo rra g e n d e r P e rsön lichke iten  
der Linken, die der Verfassunggebenden Ver­
sam m lung angehörten.

Von se ine r E inw e ihung an w a r das Kapito l 
von H avanna dazu bestim m t, de r G röße und 
E leganz nach m it bekann ten  Bauw erken in ­
nerha lb  und auß erha lb  des Landes zu riva li­
s ieren. Se ine K uppe lsp itze  ist de r zw e it­
höchste  Punkt der S tadt, nur übertro ffen  
vom  M onum ent fü r José  M arti au f dem  Platz 
der R evo lu tion . Se ine Kuppel ist nach der 
des P e tersdom s in Rom  und de r der St. 
Pauls K a thedra le  in London in ih rem  Stil die 
D ritte . Es hande lt s ich zw e ife llos  um einen 
b e w u n d e rn sw e rte n  Pa last, d e r m it S to lz  
se ine G esch ich te  und d ie K unstschätze  se i­
ner Sä le bew ahrt. •

In W irk lichke it hatte sich d ieses Phänom en 
nicht ereignet, es w ar nur ein Scherz zum 
“Tag der U nschuld igen” (verg le ichbar dem  1. 
April). Aber die Tatsache, daß dazu der Sitz 
des Parlam ents ausgew ählt wurde, w ar ein 
Zeichen dafür, daß sich dam als schon n ie­
m and m ehr Havanna ohne sein Kapito l vo r­
stellen konnte.

N ach d iesem  sch e rzh a fte n  geschah  ein 
e rn s te re s  E re ign is : de r R aub des D ia m a n ­
ten , de r den K ilo m e te r N ull d e r k u b a n i­
schen L ands traß en  anze ig t und d e r auch 
den S ena t von dem  R e p rä se n ta n te n h a u s  
tre n n te . Das A u sm aß  des S kand a ls , den 
d e r am  25. M ärz 1946 vo r den A ugen  d e r 
N a ch tw ache  ve rü b te  R aub a us lös te , w a r

8.000 Facharbeiter errichteten das Kapitol von Havanna, dessen Bau 17 Millionen Peso kostete

Das Kloster des Heiligen 
Franz von Assisi

Coralia Rivero

• DIESE Kirche, gelegen am gle ich­
nam igen Platz, war viele Jahre lang 
die w ichtigste und eleganteste des 
kolonialen Havannas des 16. Jahr­
hunderts.

Die Geschichte des Klosters geht 
zurück auf das Jahr 1575, als der 
Stadtrat dem Franziskanerorden die 
Erlaubnis erteilt, sich in der Stadt 
niederzulassen. Aber aufgrund der 
in vielen Jahren von mehreren Hurri­
kans verursachten Beschädigungen 
wurde es 1719 abgerissen. Später 
e rfo lg te  sein W iederaufbau, und 

^ „1 7 3 9  wurde es von dem Franziska-
erbischof Juan Lazo de la Vega y 

Cancino eingeweiht.
A ls B aum eiste r d ieses Ensem ­

bles, das aus dem K loster mit sei­
ner K irche besteht, gilt Frei Juan 
Rom ero aus Havanna, w ährend der 
Turm von dem Architekten José 
Arcés entworfen wurde.

Beim Bau der Kirche wurde das 
fü r die Küste typische Gestein ver­
wendet, das Ja im an itas genannt 
wird. Die Vorderfront besitzt drei 
S te inskulpturen: die H im m elsköni­
gin, den Heiligen Franz von Sales 
und den Santo Dom ingo de G uz­
man. Über dem Bogen des großen 
Tors erhebt sich der 42 m hohe 
Turm, e iner der höchsten der dam a­
ligen Zeit. Im Innern des Klosters 
finden w ir weiträum ige Säle, breite 
Säulen, Gänge, Höfe und Altäre 
vor. Durch die verg lasten Fenster 
und andere E ingänge, w ird das 
Licht gedäm pft vom K irchenschiff 
bis in die Seitenflügel verteilt, auch

dank ihres bedeutenden H öhenun­
terschiedes.

Ein Seitentor, das ebenfalls bo­
genförm ig gestaltet ist, öffnet sich 
zum Platz hin, wo sich der Löw en­
springbrunnen befindet, w odurch 
eine v irtuelle Achse entsteht, die 
sich bis ins Innere des G ebäudes 
fortsetzt.

Das nördliche K lostergebäude be­
steht aus drei Teilen, der innere hat 
eine gewölbte Decke und die bei­
den anderen eine aus Balken und 
Holz. In seinem  Hof befinden sich 
zwei große Brunnen, die die W as­
serversorgung garantieren.

Das Südgebäude hat ebenfa lls 
drei Teile. Es ist durch einen Gang 
m it e iner w underschönen Treppe, 
die sich durch herrliche Proportio­
nen auszeichnet, mit dem N ordge­
bäude verbunden.

In der Kirche wurden G räber von 
Adligen, Generälen, R egierungsbe­
am ten, das der V izekönig in von 
Peru und auch Überreste ein iger 
Sklaven gefunden. In den archäolo­
gischen Ausgrabungen des Klosters 
wurden auch Tongegenstände, Ke­
ram ikreste, E inrichtungsgegenstän­
de des Ordens, Schm uckstücke und 
andere Teile geborgen.

Das K loster hatte nach der N eu­
gründung der F ranziskaner andere 
Funktionen: es w ar Zollam t, Post- 
und Fernm eldeam t, M inisterium  fü r 
Fernm eldew esen und W arenlager, 
bis es Anfang der 90er Jahre vom 
Büro des S tadth istorikers und dem  
N ationalen Zentrum  fü r Erhaltung, 
R estaurierung und M useum skunst 
w iedererlangt wurde. Mit der finan­

zie llen U nterstü tzung der S pan i­
schen Agentur für Internationale Zu­
sam m enarbeit begann die Restau­
rierung der Kirche und des Klosters.

Heute dient dieses arch itekton i­
sche Ensemble als Kulturstätte. Die 
Kirche wird als Konzertsaal genutzt 
und genießt große Anerkennung und 
Popularität. Talentierte Solisten, aus­
ländische und kubanische Gruppen 
haben hier ihre Spuren hinterlassen.

Das Nordgebäude des Klosters be­
herbergt eine ständige Ausstellung 
des Museums für Religionskunst, wo 
Malereien, Skulpturen und die ar­
chäologischen Fundstücke des Ge­
bäudes, re lig iöse G o ldschm iede­
kunst, Möbel und Holzschnitzereien 
gezeigt werden. Die oberen Flügel 
werden für zeitweilige Ausstellungen 
genutzt. Das Südgebäude soll zu 
einem Experimental-Konservatorium 
mit allen Einrichtungen für die Schü­
ler und Lehrer werden. .

In dem freien Raum zwischen dem 
Kloster und der Straße San Pedro 
(Avenida del Puerto) befindet sich ein 
Garten mit einer Skulptur der bedeu­
tenden Missionarin Mutter Teresa aus 
Kalkutta, die von dem Künstler José 
Villa Soberön geschaffen wurde.

Innerhalb der Kapelle des Dritten 
O rdens gibt es einen kleinen Thea­
te rsaa l, de r die K in d e r-T hea te r- 
gruppe La C olm en ita  au fgenom ­
men hat. Sein ö ffentlicher Eingang 
ist in der Straße Oficios. Im oberen 
Stockwerk sind dort S tud ienkabi­
netts, ein Au fnahm estudio, eine Bi­
bliothek und eine Phonothek un te r­
gebrach t, d ie der Ö ffen tlichke it zu r 
Verfügung stehen. •

AHMED VELAZQUEZ

Das Kloster auf dem Platz San Francisco an der Straße Oficios
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ZU DEN US-WAHLEN

Im Weißen Haus ist man nicht auf Rosen gebettet
JAE C. HONG

Barack Obama und Joseph Biden kommen mit dem Versprechen des Wandels ins Weiße Haus, eine 
Losung, die den gesamten Wahlkampf bestimmte

Ramón Sánchez-Parodi Montoto*

• AUF die h istorische W ahl des ersten A fro ­
am erikaners zum Präsidenten der Vere in ig­
ten S taaten haben drei der w ichtigsten A kteu­
re d ieses D ram as m it untersch ied lichen A k­
zenten reagiert.

Barack O bam a ging in se iner Rede nach 
Verkündung des S ieges sehr trad itione ll vor. 
Er lobte das politische System  der USA und 
verkündete : “Der W andel ist nach Am erika 
(Vereinigte S taaten) gekom m en” . Er g ra tu ­
lierte M cCain und Sarah Palin, dem  gew äh l­
ten V izepräsidenten , Joseph Biden und se i­
ner Fam ilie, wobei er besonders se iner kürz­
lich verstorbenen G roßm utte r m ütte rlicher­
seits gedachte; er w ürd ig te  sein W ah lkam pf­
Team, und vor allem  dessen S ch lüsse lfigu­
ren, David P louffe und David Axelrod. Er 
dankte den Bürgern fü r ihre Stim m e und rief 
zu e inem  “neuen G eist der O p ferbere itscha ft” 
auf, dazu, “uns n icht nur um uns selbst zu 
küm m ern, sondern um jeden anderen” . Zum  
Absch luß kündigte er “ein neues Erwachen 
fü r die (US-) am erikan ische Führerschaft an 
und unterstrich die G ültigke it dessen, was er 
als die “ Idea le” der Vereinigten S taaten w er­
tet: D em okratie , Freiheit, C hanceng le ichhe it 
und unnachgieb ige Hoffnung, defin ierte  aber 
keines von ihnen.

M cCain erkannte seine N iederlage auf e iner 
Kundgebung mit seinen Anhängern in Phoe­
nix, A rizona, an. Er ze igte seinen ve rborge­
nen Rassism us, indem  er “die Bedeutung des 
S ieges fü r die A froam erikaner” betonte , und 
daß “sie heute Abend besonders s to lz” seien.

P räsiden t Bush w ar gefällig und rief O bam a 
an, um ihm im Nam en seiner Frau Laura und 
in se inem  e igenen zu gratu lieren; er sagte 
ihm, es sei “ein erstaun licher Abend fü r Sie, 
Ihre Fam ilie  und die, die S ie unte rs tü tz t 
haben” gew esen, und riet ihm, er m öge es 
genießen.

Der S ieg kann von versch iedenen G esich ts­
punkten aus bew erte t werden, speziell die Er­
gebnisse der Präsiden tschafts- und der Kon­
greßw ahlen.

Die von O bam a in der Präsiden tschaftsw ahl 
angew andte  W ahlstra teg ie  hatte optim ale Er­
gebnisse. Er gew ann in allen S taaten, die der 
D em okrat John Kerry im Jahr 2004 erobert 
hatte und entriß  den R epublikanern neun 
w eite re Bundesstaaten, in denen Bush in den 
gle ichen W ahlen gew onnen hatte: V irg in ia 
(seit 1964 wurde h ier im m er der republikan i­
sche Kandidat gew ählt); North C aro lina (seit 
1980 im m er der republikan ische Kandidat); 
Ind iana (seit 1968); C olorado (seit 1996), 
Iowa, Nevada, O hio und F lorida (wählten 
Bush 2000 und 2004). Die neun Staaten 
brachten O bam a insgesam t 112 W ah lm än­
ner. Zum  Ze itpunkt der Ab fassung d ieses A r­
tike ls w ar M issouri noch nicht entschieden, 
neigte sich aber zu G unsten von McCain. In 
N ebraska  m ußte noch das W ah le rgebn is  
eines Bezirks bestim m t werden.

D iese H ochrechnung ergab den W ahlsieg 
von O bam a mit 364 W ahlm ännern gegen­
über 173, die M cCain errang (ihm die 11 von 
M issouri zuerkennend). Eine bequem e M ehr­
heit, die aber O bam a in d ieser H insicht unter 
den 12 P räsiden tschaftsw ahlen seit 1964 an 
achter S te lle p laziert.

Bei der sogenannten  Vo lksstim m e hatte 
O bam a auf Landesebene von 120.884.874 
ausgezählten S tim m en 52,5%  (64.248.825 
S tim m en) e rh a lten , M cC ain  ' 4 6 ,2%  
(65.635.874 S tim m en), was innerha lb  der 
Prognosen fü r eine W ahl d ieser Art liegt.

G em äß den Um fragen unter den W ählern 
unm itte lba r nach der S tim m abgabe  s iegt 
O bam a durch die S tim m e der Frauen (13%  
m ehr als M cCain, a lle rd ings 7%  w en iger bei 
den weißen Frauen), der spanisch sprechen­

den E in w a n d e re r (66% ), de r S chw arzen  
(95% ) und der jungen W äh ler (66% ). Bem er­
kensw ert ist auch, daß 75%  der Juden für 
O bam a stim m ten und daß die S tim m abgabe 
unter den w eißen Katholiken fü r beide Kandi­
daten gle ich ausfiel, w ährend die evange li­
sche Rechte w ieder dem  republikanischen 
Kandidaten den Vorzug gab, obwohl O bam a 
4%  m ehr S tim m en dieses Sektors erh ie lt als 
Kerry im Jahr 2004.

O bwohl O bam a gegenüber M cCain bei der 
weißen Bevölkerung verlor, w ar sein E rgeb­
nis in d iesem  Sektor etw a so w ie das von 
Gore im Jahr 2000 und das von Kerry im Jahr 
2004. Das zeigt, daß der ethn ische Faktor 
O bam a nicht benachte ilig t hat. Er könnte ihm 
eher genutzt haben, wenn man die breite 
M ehrhe it der A froam erikaner und spanisch 
sprechenden E inw anderer betrachtet, die ihn 
unterstü tzt hat. *

W ährend sich die W äh le r in den Um fragen 
in ähnlichen P roportionen w ie bei den W ah­
len von 2004 als Konservative, G em äßigte  
und L iberale e instuften, gab es V eränderun­
gen bei der Parte izugehörigke it. Die Zahl der 
D em okraten hat sich auf 40%  erhöht, gegen­
über 32%  R epublikanern. 2004 w ar das Ver­
hältn is zw ischen D em okraten und R epub lika ­
nern ausgew ogen.

Z u sa m m e n fa sse n d  kann m an sagen, 
O bam a gew inn t m it der überw ältigenden Un­
ters tü tzung der trad itione llen dem okratischen 
Basis und e ines großen Teils de r W ähler, die 
als “unabhäng ig ” e ingestu ft werden.

Die Kommentatoren äußern sich übereinstim ­
mend über die Wahlatmosphäre, die in einem 
Artikel der New York Times als “nationale Ka­
tharsis” bezeichnet wird, Ergebnis der tiefen 
Unpopularität des Präsidenten Bush, der Ableh­
nung seiner W irtschafts- und Außenpolitik, der

Unzufriedenheit mit den Kriegen im Irak und in 
Afghanistan, dem Ausbruch der Finanzkrise 
und der Befürwortung des Aufrufs Obamas zu 
einem Richtungswechsel des eingeschlagenen 
W eges des Landes.

Auf der anderen Ebene verlie fen die Kon­
greßw ahlen w ie erw artet. Den D em okraten 
gelang es, die Zahl der Senatoren und A b ge­
ordneten zu erhöhen und dam it die 2006 er­
reichte Kontro lle  in beiden Kam m ern zu fes ti­
gen. A lle rd ings sche iterten sie in der schw ie ­
rigen Aufgabe, 60 Senatoren zu erre ichen, 
und im R epräsentantenhaus w erden sie auch 
n icht das m axim ale  Ziel erre ichen (30 neue 
Sitze). Bis je tz t sind 19 neue Abgeordnete  
gew ählt w orden, w ährend in zehn S tre itfä llen 
noch die S tim m en ausgezäh lt werden.

Die Demokratische Partei wird die Mehrheit 
mit m indestens 56 Senatoren haben. Sie be­
siegte die Republikaner John Sununu, in New 
Hampshire, und Elizabeth Dole, in North Caro­
lina, und gewannen den offenen Kampf in Virgi­
nia, Colorado und New Mexiko. Noch müssen 
vier Senatorenwahlen entschieden werden, in 
Alaska, Oregon, M innesota und Georgia, wobei 
die Demokraten in Oregon und Minnesota Sie­
geschancen zu haben scheinen. Um der parla­
mentarischen Taktik der Obstruktionspolitik die 
Tür zu verschließen, mit der die oppositionellen 
Republikaner und Konservativen Obamas Re­
gierungsprogram m  blockieren wollen, bedarf es 
der Hilfe einiger republikanischer Senatoren, 
was den neuen Präsidenten zwingen würde, 
Zugeständn isse  in se inem  R eg ie rungspro­
gramm zu machen.

Im R epräsentan tenhaus läuft die Lage auch 
auf die N otw endigke it h inaus, Kom prom isse 
zu schließen, da v ie le N eugew äh lte  der D e­
m okratischen Partei eine konservative  Ten­
denz haben und e inige der abgew ählten Re­

pub likaner eine gem äß igte  R ichtung ve rtra ­
ten. Die Konserva tiven werden also ihre Rei­
hen verstä rk t sehen, ungeachte t der parte ili­
chen D ifferenzen.

O bam a wird ein im m enses Land zu reg ie­
ren haben, das sich in e iner W irtschaftskrise  
befindet, die nur m it der G roßen Depression 
ve rg le ichbar ist, die 1929 ausbrach, aber je tz t 
innerha lb  e iner g loba lis ierten W irtschaft; mit 
zwei unpopu lären Kriegen; m it e iner gew a lti­
gen Bürokra tie  auf Bundes-, S taats- und G e­
m eindeebene; m it e iner Verschuldung, so­
wohl auf R egie rungs- als auch auf fam iliä re r 
Ebene sow ie m it unzure ichenden finanzie llen 
R essourcen zur E rfü llung se iner W ahlver­
sprechungen, sich verstärk t der Bereiche G e­
sundheit, B ildung und Sozia lvers icherung an ­
zunehm en.

D iese Angelegenhe iten  erfordern vom M o­
m ent se iner W ahl an seine Aufm erksam ke it 
und können n icht s ieben W ochen lang ve r­
schoben  w erden , d ie so g e n a n n te  Ü b e r­
gangszeit, bis die M achtübergabe der Bush­
Adm in is tra tion an die Regierung von O bam a 
erfo lgt. U nter den R eg ie rungsange legenhe i­
ten, die O bam a nicht beiseite legen kann, ist 
die Erarbeitung, U nterbre itung und Annahm e 
eines neuen Plans zur Ankurbe lung der W irt­
schaft durch den bestehenden Kongreß, der 
auf etw a 100 M illiarden Dollar berechnet wird 
und dem  sich O bam a sofort und vorrangig 
w idm en muß. Er m uß sich auch um den Ver­
handlungsabsch luß  m it dem  Irak küm m ern, 
wo es um eine E in igung über die Rolle, die 
D auer der Präsenz und die H a n d lu n g sb e d ^- 
gungen der U S-B esa tzungstruppen im 
geht. Und natürlich kann er n icht abse its  der 
Verhandlungen über die W eltw irtscha ftslage 
stehen, wozu Bush die G20 fü r den 15. N o­
vem ber nach W ashington e inberufen hat.

U nter diesen U m ständen w ird das W ahl­
kam pf-Team  je tz t durch das “ Ü bergangs­
Team ” ersetzt. Verfügbare Inform ationen be­
sagen, daß O bam a schon eine “T ro ika” be­
stim m t hat, die d iesen Prozeß leiten wird. Sie 
besteht aus John Podesta, Ex-Team chef des 
W eißen H auses unter Bill C linton, der auch 
im Jahr 2000 das derze it gültige Ü bergangs­
verfahren entw ickelte; Valerie Jarrett, eine 
sehr enge Beraterin von O bam a; und Pete 
Rousse, der gegenw ärtige Chef von O bam as 
S enatorenbüro in W ashington.

A ußerdem  w urde bekannt, daß O bam a als 
Chef se ines Teams im W eißen Haus den 
Kongreßabgeordneten  aus Illinois und engen 
Freund, Rahn Em anuel, e ingesetzt hat.

Die g rundsä tz liche  H erausfo rde rung  be ­
steht fü r O bam a je tz t und in den n ä ch s te ­
M onaten darin, se ine Prioritäten fe s tz u le g e .^  
die Z usam m enarbe it mit den dem okratischen 
K ongreßabgeordneten zu konsolid ieren; die 
U nterstü tzung der R epublikaner und Konser­
vativen fü r seine w ichtigsten M aßnahm en zu 
erre ichen; in m öglichst hohem  G rade sich der 
W ahlversprechen anzunehm en und sie zu e r­
fü llen, die die versch iedenen Sektoren und 
B evö lkerungsgruppen zu se iner U nterstü t­
zung bew egt haben. Und vor allem  muß er 
bew eisen, daß er zum  Regieren über die g le i­
che Intelligenz, Fähigkeit, Fertigkeit und G e­
w andthe it verfügt, die er im W ahlkam pf ge ­
zeigt hat und die ihm in den W ahlen vom 4. 
N ovem ber den Sieg brachten. Sonst könnte 
seine P räsiden tschaft vergänglich  sein und 
die E rwartungen auf den W andel, den er ver­
sprochen hat und unter dessen Flagge er ins 
W eiße Haus kam, nicht erfü llt werden.

O bam a weiß das. Im W eißen Haus ist man 
nicht auf Rosen gebette t. •

*D er A utor ist Spezia list für in ternation a­
le B eziehungen und w ar von 1977 bis 1989  
Leiter der In teressenvertre tung Kubas in 
den Vereinigten Staaten.



Ethische Verantwortung und revolutionäre Verpflichtung
Pedro de la Hoz

• IN den letzten Monaten waren mehrere Ereignisse der kolum­
bianischen Realität von dem Genossen Fidel in seinen gewohn­
ten Reflexionen, die in der kubanischen Presse veröffentlicht wur­
den, kommentiert worden. Die humanitäre Operation, die von 
dem venezolanischen Präsidenten Hugo Chávez geleitet wurde 
und am 10. Januar mit der Befreiung von Clara Rojas und Con­
suele González aus der Gefangenschaft der Guerilla ihren Höhe­
punkt erreichte; der militärische Überfall, der mit US-amerikani­
scher Unterstützung am 1. März auf ecuadorianischem Territori­
um Kämpfer der Revolutionären Streitkräfte Kolumbiens (FARC) 
und Jugendliche anderer Nationalitäten bei einer flagranten Ver­
letzung der Souveränität eines fremden Landes stattfand und der 
Tage später auf der Versammlung der Gruppe von Rio in der do­
m inikanischen Hauptstadt verurteilt wurde, und die Befreiung der 
Ex-Präsidentschaftskandidatin Ingrid Betancourt und weiterer 
vierzehn Personen bei einer Aktion, bei der logistische und ge­
heimdienstliche Hilfe der USA im Spiel waren, veranlaßten den 
kubanischen Revolutionsführer dazu, die Bedeutung der Tatsa­
chen und ihre politischen und ethischen Verflechtungen im latein­
amerikanischen und karibischen Kontext auszuwerten.

Ausgehend von einer Frage, die er sich selbst stellt -  “W ar 
meine Analyse von Marulanda und der Kommunistischen Partei 
Kolumbiens in den am 5. Juli 2008 veröffentlichten Reflexionen 
objektiv und gerecht?” -  begann Fidel das Buch La Paz en Co­
lumbia (Der Frieden in Kolumbien). Dieses aufschlußreiche 
Buch, das er in 400 langen und mühseligen Stunden des Doku- 
mentierens, Analysierens und Schreibens zustande gebracht 
hat, ist im Verlag Editora Política erschienen.

In dem Buch verfolgt Fidel drei Hauptgedanken: zum einen die 
Charakterisierung und Entwicklung der Persönlichkeit des ver­
storbenen Chefs der FARC, die Evolution der Guerilla und ihre 
f in dem komplexen politischen Geflecht Kolumbiens; zum 
anderen der Umstand der oligarchischen Macht, ihre Ausbeu- 
tungs- und Unterdrückungsinstrumente und ihre Allianz mit dem 
US-lmperialismus in dieser Entwicklung und permanenten Aus­
übung von Gewalt; und drittens, die wirkliche Natur der Beziehun­
gen Kubas zu den revolutionären Bewegungen Lateinamerikas 
und seiner langjährigen Beteiligung an der Suche nach einer ge­
rechten, realistischen und humanitären Lösung des bewaffneten 
Konflikts, der Kolumbien ausbluten läßt.

D ieses Land, das sich von den Anden bis in die Karib ik er­
streckt, ist eine alte e iternde W unde im Körper des Konti­
nents. Schon bevor Jorge E liécer G aitán am 9. April 1948 auf 
e iner S traße in Bogota erm orde t wurde, e inem  Datum, mit 
dem  die Spira le der G ewalt Auftrieb erh ie lt und die bis heute 
andauert, hat das Land v ie le Seiten des Terrors erlebt.

In e iner anderen Reflexion (17. Juli 2008), erw ähnt Fidel, 
der sich w ährend der trag ischen Ereignisse, die als Bogotazo 
in die G eschichte eingingen, in Ko lum bien aufhie lt, er habe 
“Nachrichten gelesen, über die M assaker, die sich unter der 
konservativen Regierung von O spina Pérez auf dem  Land er­
eigneten. In jenen Tagen wurde norm al über Dutzende von 
toten Bauern berich te t.”

_ Paz en Columbia ist kein spekulativer Essay, sondern ein 
jgenbericht, der sich eng an die Objektivität der Tatsachen 

fiält. Von den ersten Kapiteln an -  in denen er die Erste und Zwei­
te Deklaration von Havanna (1960 und 1962) kommentiert, die für 
das Verständnis der Antwort der Regierung und des Volkes 
X ubas angesichts der Hetzjagd des Imperiums und seiner latein­
amerikanischen Untertanen unerläßlich sind -  bis zum letzten -  
in dem er die Memoiren des kolumbianischen Staatsoberhaupts 
Andrés Pastrana seinen eigenen Erinnerungen zu Themen ge­
genüberstellt, die er in seinen Gesprächen mit jenem behandelt 
hat, und die Worte Pastranas über die Transparenz, Aufrichtig­
keit, Loyalität und Freundschaft” des kubanischen Führers Ko­
lumbien gegenüber anführt -  räumt Fidel der dokumentarischen 
Darlegung eine Sonderstellung ein.

So w ird der h istorische A n führer de r FARC (sein e igen tli­
cher Nam e w ar Pedro Anton io  M arin) durch die ausgeze ich­
neten Zeugn isse des Schrifts te llers A rturo  A lape w ahrgenom ­
men, und er se lbst erkennt sich in den als Hefte M arulandas 
bezeichneten Schriften. Ein H auptzeuge fü r das Verständnis 
der wahren Sache der Friedensverhandlungen in der Zeit Pa­
stranas w ird in dem Buch ausführlich zitiert: José Arbesú, 
Vertreter des Zentra lkom itees der Kom m unistischen Partei 
Kubas, der an den Verhandlungen von Caigu ián im Januar 
2001 te ilnahm  und danach G espräche mit M arulanda führte.

Höchst interessant sind außerdem die Berichte von Jacobo Are­
nas (Kriegsname von Luis Morantes), dem Autor von Tagebuch 
des Widerstands von Marquetalia (1972), einem kommunisti­
schen Kämpfer, der der FARC beitrat und Anteil an der ideologi­

schen Bildung der Guerillaführer hatte. Arenas starb 1990. Er war 
einer der wichtigsten Kräfte der Bewegung Unión Patriótica, in 
der sich die FARC und andere Kräfte gruppierten, um in der Öf­
fentlichkeit politisch aufzutreten. W ährend der Regierung von Be- 
lisario Betancur wurden zwei Präsidentschaftskandidaten, acht 
Kongreßmitglieder, dreizehn Abgeordnete, 70 Gemeinderäte, elf 
Bürgermeister und Tausende ihrer Mitglieder von paramilitäri­
schen Gruppen, Sicherheitskräften und Meuchelmördern aus 
dem Drogenhandel ermordet.

Das Buch m acht auch die kubanische Verm ittlung publik, 
die 1996 entsche idend zur Befreiung von Juan Carlos G avi­
na führte, der von dem Movimiento Dignidad por Columbia 
(Bewegung W ürde fü r Ko lum bien) entführt worden w ar -  eine 
so phantastische Episode, daß Fidel sie in einem  Kapite l be­
handelt, das er Sucesos de ficción (F iktive Ereignisse) titu ­
liert. Kuba verm itte lte  auch vorher schon, so bei der fried li­
chen Lösung der Krise, zu der es durch die Besetzung und 
G eiselnahm e in der Botschaft der D om in ikan ischen R epublik 
in Bogota am 27. Februar 1980 gekom m en war.

Die Niederschrift langer Fragmente der Gespräche Fidels mit 
den Guerillakommandanten der Koordinationsgruppe Simón Bo­
lívar in Havanna 1991 bringt die Achtung zum Ausdruck, mit der 
der kubanische Revolutionsführer das delikate Thema der Auf­
ständischen in dem südamerikanischen Land behandelt.

Um eine bessere Vorstellung von den Zusammenhängen zu 
vermitteln, aufgrund derer es in den letzten Jahrzehnten auf dem 
Kontinent zu den Volkskämpfen gegen die Einmischung und Ver­
brechen des Imperiums gekommen war, blendet Fidel in seine 
Ausführung Einzelheiten der internationalistischen Vereinbarun­
gen ein, die 1979 zum Sieg des Sandinismus gegen die Diktatur 
Somozas beitrugen, und die brutale US-Aggression 1983 gegen 
Grenada, bei der kubanische Spezialisten ums Leben kamen, die 
auf der Karibikinsel eine ehrenhafte zivile Mission erfüllten.

Mit vö lliger O ffenheit und abso lu te r Transparenz, wobei er 
sich auf e ine große Anzahl von Inform ationen stützt, be­
schre ibt Fidel M arulanda als einen Führer, der “die Realitäten 
des Landes und se iner Zeit begreift. Er w ar w eit davon en t­
fernt, der Bandit oder D rogendea le r zu sein, als den ihn seine 
Feinde im m er gern h inste llten” . An andere r Stelle schre ibt 
Fidel: “ Ihm gelangen außergew öhn liche D inge m it G uerilla ­
e inheiten, die unter se iner persönlichen Führung tie f in das 
fe indliche G ebie t e indrangen. W enn jem and anders bei der 
Erfü llung e iner ähnlichen Aufgabe scheiterte, w ar er im m er 
bereit, zu zeigen, daß es m öglich w ar.”

Gleichzeitig bekennt er aber von Anfang an mit Aufrichtigkeit und 
Sachkenntnis: “Meine Diskrepanz zu dem Konzept Marulandas be­
gründet sich auf die eigene Erfahrung, nicht als Theoretiker, son­
dern als Politiker, der sich den Problemen gestellt hat und sie zu 
lösen hatte, als Bürger und als Guérillero, Problemen, die seinen 
glichen, nur das seine komplexer und schwieriger waren.” Gegen 
Ende schreibt er: “ Ich war mit dem Chef der FARC wegen des 
Rhythmus nicht einverstanden, den er dem revolutionären Prozeß 
in Kolumbien gab, wegen seiner Idee von einem extrem ausge­
dehnten Krieg (...) Bekannt ist, daß ich dagegen bin, zu viele 
Kriegsgefangene zu machen, eine Politik anzuwenden, die sie er­
niedrigen bzw. den harten Bedingungen des Dschungels ausset­
zen. Auf diese Weise werden sie nie die Waffen niederlegen, auch 
wenn die Schlacht verloren wäre. Ich war auch gegen die Entfüh­
rung von Zivilisten, die nichts mit dem Krieg zu tun hatten.”

Die Kommunistische Partei Kolumbiens beschreibt Fidel genau 
wie andere ähnliche Gruppierungen in Lateinamerika: “Sie waren 
disziplinierte Mitglieder der Internationale, solange diese formal 
bestand” unter der Linie der Kommunistischen Partei der UdSSR. 
Im Falle Kubas, das ebenfalls nicht frei von Widersprüchen bzw. 
Spannungen war, herrschte die Einheit der revolutionären Kräfte 
vor. Die programmatischen und taktischen Divergenzen zwischen 
der kolumbianischen Partei und den aufständischen Bewegun­
gen in verschiedenen Etappen der Geschichte jenes Landes, 
sind in keiner Weise als Abwertung ihrer uneigennützigen Mitglie­
der zu verstehen.

Von den sich aus der Lektüre d ieses Buches ergebenden 
Folgerungen sollten zwei hervorgehoben werden: e inm al das 
auf seinen Vorteil bedachte  und verhängnisvo lle  Verhalten 
des U S-lm peria lism us im kolum bianischem  Konflikt, und zum 
anderen der W ert der revolutionären Prinzip ien.

Ein Buch wie dieses kann nur begriffen werden, wenn man der 
Wahrheit, der Gerechtigkeit und dem Schicksal der Völker verpflich­
tet ist und wie Marti an die Verbesserung des Menschen glaubt.

Ein Beitrag wie dieser zum Verständnis der dramatischen Vor­
gänge in der kolumbianischen Geschichte der letzten 60 Jahre 
wird durch die politische Kultur, die analytische Reife und das ethi­
sche Niveau eines Mannes möglich, von dem ein berühmter Ko­
lumbianer, Gabriel García Márquez, gesagt hat: “Seine Vision von 
der Zukunft Lateinamerikas ist die gleiche, die Bolívar und Marti 
hatten, eine integrale und autonome Gemeinschaft, die fähig ist, 
das Geschick der Welt zu bewegen.” • •
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Kuba tritt der Rio-Gruppe bei
Außenministerkonferenz beschließt in Zacatecas die Aufnahme 
Kubas als gleichberechtigtes M itglied
• IN Zacatecas, Mexiko, fand die 27. M inisterkonferenz des Kon­
su lta tionsm echan ism us la te inam erikan ische r D em okratien 
(R io-Gruppe) statt, auf der die Außenm inister ein Komm unique 
verabschiedeten, das Kuba ab dem 13. November als gle ichbe­
rechtigten Mitglied anerkennt.

Gem äß diesem Dokument handeln sie in der Überzeugung, 
daß diese Aufnam e “ein zentrales Element für die Stärkung der 
R io-Gruppe ist, das ihr vielfältiges und pluralistisches W esen 
bereichert und ihren Aussagen erneuerte Autorität verleiht.”

Dies bedeutet die natürliche Einbeziehung Kubas in eine un­
verfä lscht late inam erikanische und karibische O rganisation 
ohne jede außerregionale Präsenz und ist ein weiteres Symbol 
für die Änderungen auf dem Kontinent und das Scheitern der 
US-Politik, die heute als einzige Kuba isolieren will.

Zahlreiche M itgliedsländer der R io-Gruppe hatten in den letz­
ten Jahren und auf verschiedenen Foren w iederholt ihren Willen 
zum Ausdruck gebracht, daß Kuba der Gruppe beitreten möge.

Sie beharrten auf der Idee, daß ein Beitritt Kubas wünschenswert 
und notwendig sei, um die Abwesenheit in vergangenen Zeiten 
wettzumachen und die Gruppe als ein lateinamerikanisches und 
karibisches Gremium mit einer umfassenden und repräsentativen 
Vertretung der ganzen Region zu vervollständigen.

Die Rio-Gruppe war im Dezember 1986 aus der Contadora- 
G ruppe und der Contadora-Unterstützungsgruppe hervorge­
gangen, die sich um Frieden in M ittelamerika bemühten. Sie hat 
20 Gipfeltreffen durchgeführt und hatte ihre M itgliedschaft vier­
mal erweitert, die zuletzt alle lateinamerikanischen Länder 
außer Kuba und die Mehrheit der karibischen Länder umfaßte.

ERKLÄRUNG DER REVOLUTIONÄREN REGIERUNG

Die Regierung der Republik Kuba nimmt mit Befriedigung den 
von den Mitgliedsländern der Rio-Gruppe ausgedrückten Willen 
zur Kenntnis, daß Kuba der Gruppe beitreten möge. Es tritt der 
Gruppe in Befolgung des Aufrufs zur Einheit von José Marti bei, 
der, als er von Unserem Amerika sprach, urteilte: “es ist die Zeit der 
Neuauszählung, und eines einheitlichen Marsches, und wir müs­
sen eng zusammenrücken, wie das Silber am Fuß der Anden.”

Die Zeiten, in denen versucht wurde, Kuba gegen den Willen der 
lateinamerikanischen und karibischen Völker zu isolieren, sind 
überwunden. Heute spürt man auf unserem Kontinent eine neue 
Atmosphäre in Verteidigung der legitimen Interessen der Völker 
Lateinamerikas und der Karibik, und einen neuen Integrationswil­
len, um die Region vom Rio Bravo bis Patagonien in das Große 
Vaterland zu verwandeln, das unsere Vorkämpfer anstrebten.

Heute teilen w ir alle die Loyalität gegenüber dem Internationa­
len Recht und der Charta der Vereinten Nationen. W ir verurteilen 
gemeinsam die Einmischung in innere Angelegenheiten der 
Staaten, und w ir lehnen vereint Aggressionen, Bedrohung und 
G ew altanw endung ab, sow ie die Anw endung e inse itiger 
Zwangsmaßnahmen, mit denen die Staaten gehindert werden 
sollen, ihr Recht auf die Wahl ihres eigenen politischen, w irt­
schaftlichen und sozialen Systems auszuüben.

Deshalb ist die Erweiterung der Rio-Gruppe, um sie repräsen­
tativer für die Region zu machen, ein positiver Schritt auf dem 
Weg zur Aufnahme aller karibischer Staaten, wozu Kuba bereit 
ist beizutragen.

Seit dem 13. November ist Kuba auf Beschluß der Außenminister 
der Rio-Gruppe Mitglied dieser Organisation.

Unser Land äußert seine Dankbarkeit allen Ländern gegen­
über, die den Beitritt zur Gruppe gefördert haben.

Heute haben die am 16. November 1999 geäußerten Worte 
unseres Comandante en Jefe mehr Gültigkeit denn je: “Die 
schwierige und komplexe Welt, die auf uns zukommt, in der die 
Integrität und das Überleben unserer Länder auf dem Spiel ste­
hen, kann nur auf den fest vereinten Schultern aller unserer Völ­
ker getragen werden.”

Havanna, den 13.Novem ber 2008. •

Was Lateinamerika von Obama erwartet
Nidia Díaz

• BARAK Obamas Wahl zum 44. Präsidenten 
der Vereinigten Staaten hat eine große Wirkung 
in Lateinamerika und de Karibik gehabt, obwohl 
er in seinem Wahlkampf dieser Region wenig 
Bedeutung beigemessen hatte.

Die Erwartungen sind groß, und jeder Staats­
chef der Region hat sie auf seine Art ausge­
drückt, aber alle stimmten in der Forderung über­
ein, die neue, demokratische Administration solle 
die bilateralen und multilateralen Beziehungen 
auf der Grundlage von Achtung und Gegensei­
tigkeit neu gestalten.

Zweifellos ist der Zeitpunkt besonders schwie­
rig und dramatisch für das imperiale Land, das 
sich in eine nie dagewesene Finanz- und W irt­
schaftskrise geworfen sieht, das inmitten zweier 
Kriege steht, die von vornherein verloren waren, 
und von zahlreichen Konflikten jeder Art gequält 
wird, Auswirkungen des trostlosen Panoramas, 
das George W. Bush nach 8 Jahren Präsident­
schaft hinterläßt.

Obama selbst stellte bei der Rede nach seinem 
Sieg klar, daß seine Prioritäten sich auf “zwei 
Kriege, einen gefährdeten Planeten und die 
schlimmste Finanzkrise des Jahrhunderts” kon­
zentrieren. Das macht es sehr wahrscheinlich, 
daß es für ihn bis zum nächsten Amerika-Gipfel, 
der im April in Trinidad und Tobago stattfinden 
soll, zu keiner wesentliche Annäherung an unse­
re Region kommen wird.

Erinnern wir uns auch daran, daß Obama ein 
völlig anderes Lateinamerika vorfindet, als das bei 
seinen Vorgängern im Weißen Haus der Fall war. 
Die letzten Jahre des 20. Jahrhunderts und die er­
sten des 21. haben einen breiten Prozeß sozialer, 
wirtschaftlicher und politischer Änderungen in 
zahlreichen Ländern eröffnet, was das Kräfte- 
und Einflußverhältnis verschoben hat. Ideen und 
Positionen nationaler Souveränität, wirtschaftli­
cher Unabhängigkeit und sozialer Gerechtigkeit 
haben sich gestärkt und reduzierten die Manöver- 
iermöglichkeiten des US-lmperiums wesentlich.

Für einige ist der scheinbare Bedeutungsver­
lust das Themas Lateinamerika im Wahlkampf

eine Folge dieser Tatsache. Andere meinen, daß 
es wenig Möglichkeiten für drastische Änderun­
gen in den Beziehungen mit der Region gäbe. 
Aber nicht wenige Analytiker denken an einen 
Aspekt, der für die neue Administration anschei­
nend eine Verpflichtung bedeuten könnte, näm­
lich die Tatsache, daß zwei von drei lateinameri­
kanischen Wählern für Obama gestimmt haben.

Diese Analyse w iderspricht nicht der von vie­
len lateinamerikanischen Staatschef bezeugten 
Zufriedenheit über den Sieg des dem okrati­
schen Kandidaten. Sie drückten gleichfalls die 
Hoffnung aus, der gewählte Staatschef möge, 
in der einen oder anderen Form, einige Ände­
rungen in der unheilvollen Beziehung vorneh­
men, die der untaugliche und arrogante W. 
Bush acht Jahre lang unterhielt.

Presseinformationen spiegelten auf konfuse 
Art die Botschaften aus der Region an den ge­
wählten Präsidenten wider, darunter die des bo­
livarianischen Führers Hugo Chávez, der ihm 
seinen W unsch übermittelte, “die Vereinigten 
Staaten mögen einen humanistischen, die Welt 
achtenden Kurswechsel vornehm en”. G leich­
zeitig unterstrich er die Entscheidung, “neue 
Beziehungen” zu seinem Land aufzunehmen 
und “eine konstruktive bilaterale Agenda” in An­
griff zu nehmen.

Der brasilianische Präsident, Luiz Inácio Lula 
da Silva, definierte den Sieg Obamas als “ein au­
ßerordentliches Ereignis” und unterstrich seine 
Hoffnung auf “engere Beziehungen zu Latein­
amerika, zü Südamerika und zu Brasilien” und 
forderte ihn auch auf, “mit der Blockade gegen 
Kuba Schluß zu machen, da es für sie keine Er­
klärung gebe, und die Beziehungen zu Venezue­
la zu entspannen” .

Evo Morales äußerte in seiner Glückwunsch­
botschaft, daß er sich sicher sei, daß sich mit ihm 
“die Beziehungen zwischen Bolivien und den 
Vereinigten Staaten verbessern werden”, und 
schloß sich seinen Amtskollegen aus Brasilien, 
Venezuela und Spanien in ihrer Forderung auf 
Aufhebung der Blockade gegen Kuba an. Dieser 
Forderung stimmten unter anderem auch Nobel­
preisträger José Saramago und der britische

Akademiker pakistanischer Herkunft, Tariq Ali, 
zu, die von Obama auch verlangten, das Kon­
zentrationslager zu schließen, das Washington 
im illegal auf kubanischem Gebiet besetzten 
Stützpunkt von Guantánamo unterhält.

Für die argentinische Präsidentin Cristina Fer­
nández bezeugt der Sieg Obamas das Ende 
eines Weltzyklus, der von neoliberaler Ideologie 
und Unilateralismus beherrscht war.

Ex-Bischof Femado Lugo, der Staatschef von 
Paraguay, sagte zum Sieg von Obama: “Ob er 
im Sinne der Region ein guter Präsident sein 
wird, wird sich zeigen, wenn man sieht, ob er die 
lateinamerikanischen Prozesse respektiert.”

Der Präsident Mexikos, Felipe Calderón, 
schlug dem  neuen Staatschef vor, “fü r den 
Aufbau e iner besseren Zukunft fü r die Region 
zu arbe iten” .

In dieser Richtung sehen Spezialisten wie Da­
niel Ericson, von Diálogo Interamericano, vor­
aus, “es werde einen bedeutenden Wandel in 
der Behandlung der Region geben, weniger be­
lehrend und m ehr um Einigung bestrebt sowie 
daran interessiert, über multilaterale Organisa­
tionen zu arbeiten” .

Bezeichnend waren die Worte von Dan Restre­
po, einem der wichtigsten Berater für Lateiname­
rika während des Wahlkampfs Obamas, als er 
BBC Mundo gegenüber an einen Ausspruch des 
ermordeten Präsidenten John Kennedy erinner­
te, der der Schlüssel dazu sein könnte, die Per­
spektiven der neuen US-Regierung zu verstehen: 
‘W ir dürfen nie aus Angst verhandeln, aber wir 
dürfen auch keine Angst haben zu verhandeln” .

Einige Tage vor seinem Sieg sandten ihm 368 
US-amerikanische Akademiker, M itglieder der 
Latin American Studies Association (LASA), 
einen Brief, in dem sie baten, er “solle den Elan 
für einen progressiven Wandel in mehreren 
Ländern Lateinamerikas verstehen, nachdem 
das gescheiterte Modell des freien Marktes ab­
gelehnt wurde” .

Der Vizepräsident des Washingtoner Studien­
zentrums Diálogo Latinoamericano, Michael 
Shifter, legte den Finger in die Wunde, indem er 
sagte: “Es gibt kein Thema mit mehr Symbolik

als Kuba” , um die Beziehungen der Vereinigten 
Staaten mit Lateinamerika zu verbessern. Dies 
sei das “ärgerlichste Problem” gewesen und das 
Thema, das “die Vereinigten Staaten und Latein­
amerika am meisten getrennt hat” . Der Analyti­
ker vermutet aber nicht, daß Obama die Blocka­
de aufheben werde, er könnte aber die “Ein­
schränkungen bei den Geldüberweisungen und 
den Reisen der US-Kubaner zur Insel beseiti­
gen”, die 2004 von der Bush-Administration ver­
hängt wurden.

Es gibt viele Meinungen zu dem Thema, geäu­
ßert von Beobachtern, Analytikern, Politikern und 
Wissenschaftlern, die wie Forrest Hylton verste­
hen, daß “um die Wahrheit zu sagen, der beste 
Zeitpunkt, die US-Politik gegenüber Lateinameri­
ka zu überdenken, bevor es zu spät ist, der jetzi­
ge Augenblick ist” .

Und ich denke, das stimmt. Vor nur einiger,^ 
Tagen hat die Rio-Gruppe in mutiger und souve­
räner Entscheidung Kuba als gleichberechtigtes 
Mitglied in diese Ländergemeinschaft aufgenom­
men, in der es keine extraregionale Präsenz gibt, 
da es eine unverfälscht lateinamerikanische und 
karibische Organisation ist.

Diese Entscheidung ist Ausdruck dafür, daß die 
Zeiten hinter uns liegen, in denen versucht 
wurde, unser Land von unserem natürlichen Um­
feld zu isolieren, und daß “heute auf unserem 
Kontinent eine neue Atmosphäre in Verteidigung 
der legitimen Interessen der Völker Lateinameri­
kas und der Karibik zu spüren ist” .

Mit d ieser Realität wird der neue US-Präsi- 
dent zurechtkom m en müssen, von dem nicht 
wenige Klugheit und Reife erwarten im Um­
gang mit dem Kontinent, der aufgehört hat, der 
H interhof der Vereinigten Staaten zu sein. Nie­
mand hat es eilig.

Vorerst. Vergessen wir nicht die treffende Ein­
Schätzung, die Ecuadors Präsident Rafael Cor­
rea gab: “ Ich hoffe, ich träume, es kommt der 
Tag, an dem Lateinamerika sich nicht mehr Sor­
gen darüber machen muß, wer in den Vereinig­
ten Staaten Präsident geworden ist oder abtritt, 
denn es kann ausreichend souverän und auto­
nom sein, um auf eigenen Füßen zu stehen”. •
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PSUV konsolidiert sich als wichtigste politische Kraft
Nidia Díaz

• D IE am  23. N o ve m b e r in V e n e zu e la  
d u rchge fü h rten  R eg iona lw ah len  haben der 
W e lt n ich t nur den dem okra tischen  C h a ra k ­
te r der P o litik  de r b o liva rian ischen  R eg ie ­
rung geze ig t, sie s tä rk ten  auch d ie Vere in te  
S o z ia lis tische  Parte i (PSU V) a ls w ich tigs te  
po litische  K raft des Landes und u n e rse tz ­
bares Ins trum ent bei de r V ertie fung  de r R e­
vo lu tion , an deren S p itze  P räs iden t Hugo 
C hávez steht.

M it e ine r W ah lbe te iligung  von 65 ,45%  der 
W ah lbe rech tig ten  und e ine r T ransparenz, 
d ie a lle  P rü fungen bestand, s te llten  die 
W ahlen um die G ouverneurs-, B ü rgerm e i­
s ter- und andere  lokale Ä m te r e inen R ekord 
bei de rartigen  W ahlen dar. N orm alerw e ise  
lag die Zah l der N ich tw äh le r bei 50%  und 
m anchm al noch darüber.

Die hohe Bete iligung ist Ergebnis der parti- 
z ipativen Dem okratie, die im letzten Jahr­
zehnt von der bolivarianischen Revolution 
verw irk lich t wurde.

Einmal m ehr scheiterten die M ed ienkam pa­
gnen gegen den venezo lan ischen Prozeß. 
An diesem  23. N ovem ber w ar es das d re i­
zehnte Mal, daß die Venezu laner dazu in 
W ahlen befragt wurden, und jedes Mal leg iti­
m ierte sich die R evo lu tionsm acht vor ihren 
Bürgern und der W elt. Mit Ausnahm e des Re­
ferendum s im D ezem ber 2007, in dem  die re­
volu tionären Kräfte der O pposition um w en i­
ger als 2%  unterlagen, hat in allen anderen 
Abstim m ungen der Sieg den e ingesch lage­
nen W eg bestätigt.
—Dieses Mal wurde die Wahl als ein Regie- 

Js-Plebiszit für Präsident Hugo Chávez dar­
gestellt, nachdem die Pläne zu seiner Ermor­
dung und andere Manöver, um ihn von der 
Macht zu holen, gescheitert waren. Die O ppo­
sition überschätzte ihren Sieg im Dezember 
letzten Jahres, scheute nichts und protzte, sie 
würde m ehr als zehn G ouverneursäm ter ge­
winnen. Die politische Karte Venezuelas zu 
Gunsten der Rückkehr des Neoliberalismus 
und der Unterwerfung unter das Imperium zu 
verändern, wurde zu ihrem schönsten Traum.

Erneut zeigt sich der demokratische Charakter des 
bolivarianischen Prozesses.

Die Vorstellung, im Palacio de M iraflores zu er­
wachen, mit der enthaupteten Revolution zu 
ihren Füßen, verblendet sie.

Illusionen, die auch dieses Mal n icht W irk­
lichkeit wurden.

Die PSUV ste llt 17 G ouverneure gegenüber 
fünf der oppositione llen Kräfte. Sie erre ichte 
eine M illion S tim m en m ehr als bei dem  Ver­
fassungsreferendum , w ährend die G egner
300.000 S tim m en w eniger erhie lten als da ­
mals. Die revolutionären Kräfte haben nicht 
nur Aragua, G uárico, Trujillo und Sucre w ie ­
dererlangt, die in den Händen von G ouver­
neuren waren, die den Prozeß verra ten hatte, 
sondern h ie lten sich auch in Anzoá tiqu i, 
Apure, Barinas - sym bolisch als Heim at von 
C hávez -, Bolívar, Cojedes, Delta Am aruco, 
Falcón, Lara, M érida, M onagas, Portuguesa, 
Yaracuy, Vargas und im S tadtbezirk L iberta­
dor von Caracas.

Die O pposition behie lt Zulia  und Nueva Es­
parta und gew ann Táchira, C arabobo, M iran­
da und das O berbürgerm eiste ram t von C ara­
cas. W ichtige Ämter, das stimmt, aber die 
O pposition setzte sich in allen Fällen mit w e­
n iger als 10% Vorsprung gegenüber ihren Ri­
valen durch. Die Kandidaten der PSUV dage-

Es gab mit 65,45%  eine Rekordbeteiligung für 
diese Art der Wahlen in Venezuela.

gen haben ihre G egner w eitaus höher be­
siegt: im Bundesstaat Lara um 60% , in acht 
Bundesstaaten um m ehr als 10%, in ein igen 
zw ischen 20 und 30%  und in zwei Staaten 
um m ehr als 50% . Das heißt, daß die revo lu­
tionären Kräfte auch dort, wo die O pposition 
gesiegt hat, n icht gesch lagen sind, wom it die 
O pposition zurechtkom m en muß.

Bei Ab fassen d ieses A rtike ls m eldeten die 
M edien, daß die PSUV 233 Bürgerm eiste r­
äm ter erre icht hat, die O pposition dagegen 
nur 56. In ein igen B undesstaa ten  gew ann sie 
alle Bürgerm eisteräm ter, in anderen deren 
M ehrheit. Zum  Beispiel e rre ichte  sie in Zulia 
13 B ü rg e rm e is te rä m te r, d ie  O ppos ition  
sechs, in C arabobo elf, gegen zwei der O p­
position. In Tách ira  gew ann die Partei der 
R evo lu tion 17 Bürgerm eiste räm ter, gegen 
zwei der O pposition, und in M iranda gewann 
sie 15 von insgesam t 20.

Der venezo lan ische  S taatschef te ilte  auf 
e iner P ressekonferenz mit, daß die R evo lu ti­
on in 80 von den 100 bevö lkerungsre ichsten 
G em einden des Landes den Sieg errungen 
hat. Und von den 24 Bundeshauptstädten 
wurden 18 gew onnen, was C aracas mit dem 
Sieg im S tadtbezirk L ibertador e inschließ t.

Die geopo litische  Karte Venezuelas ist, w ie 
Präsident Hugo C hávez gut ausdrückte, “w e i­
terh in rot-rötlich ge fä rb t” . Es lohnt, daran zu 
e rinnern, daß in den R egionalwahlen von 
2004 die C hávez-Anhánger, dam als unter 
dem  Zeichen Bewegung V. Republik, im Lan­
desm aßstab 37,52%  der Stim m en erre icht 
hatten, und je tzt, unter der F lagge der PSUV, 
vo rlä u fig e n  A n gaben  zu fo lge  55% , w as
5.600.000 S tim m en entspricht.

W ir dürfen auch nicht vergessen, daß einige 
der Kandidaten der Opposition, die gewonnen 
haben, dies mit einem versöhnlichen Diskurs 
taten, und mit dem Versprechen, wie im Fall 
von Enrique Capriles Radonski, die sozialen 
M aßnahm en zu erweitern. Denn es sind Errun­
genschaften, von denen er weiß, daß das Volk 
sie sich nicht wegnehm en läßt. Aber dem Ex­
Bürgerm eister von Baruta könnte eine lange 
Nase wachsen. Seine Vergangenheit verrät 
ihn. Die Beteiligung am Staatsstreich und seine. 
Verbrechen als Anstifter zur Gewalt gegen die 
kubanische Botschaft in Venezuela in den 
Tagen des m ißlungenen faschistischen Staats­
streichs gegen die bolivarianische Regierung 
machen die erwähnten Versprechen wenig 
glaubhaft. Auf jeden Fall mußte er, auch wenn 
es ihm schwerfiel, das W erk der Revolution an­
erkennen, und darauf baute er seinen W ahl­
kampf auf.

Erneut maßen sich bei den Wahlen in Vene­
zuela zwei unvereinbare Positionen. Die des 
Wandels und der sozialen Gerechtigkeit, die die 
Demokratie verteidigt und den Volkswillen ach­
tet, und die Position der sich dem Imperium un­
terwerfenden neoliberalen Oligarchie. Letztere 
forderte am W ahltag die Schließung der W ahl­
lokale zur festgelegten Zeit, in der Hoffnung, die 
für die Stim m abgabe Schlange stehenden Ve­
nezolaner würden nach Hause gehen und ihr 
Recht nicht wahrnehm en. Es sind die antipatrio­
tischen und antidem okratischen Kräfte, die 
unter dem Deckmantel der Opposition nur den 
Sturz der Revolution und ihres unumstrittenen 
Führers, Hugo Chávez, suchen.

Sie werden die nächste W ahl abwarten 
m üssen. Nur, daß sie dann v ie lle ich t auch 
w ieder verlieren. • .

AUS DEN USA ABGESCHOBEN

• NACH Angaben des N ationa linsti-
fü r M igration haben die Verei­

n te n  S taaten in den ersten acht 
M onaten des Jahres 2008 insge­
sam t 4 0 6 .0 0 0  M e x ika n e r a b g e ­
schoben. Das Institut präzisierte, 
daß bei d iesem  Tempo der R ück­
führungen die Zahl der abgescho­
benen M exikaner bis zum  Ende des 
Jah res  übe r 600 .000  e rre ichen  
könnte, m ehr als die 515.000 D e­
portierten im Jahr 2006 und die
513.000 des Jahres 2007. M exika­
n ische Behörden sprachen auch 
davon, daß infolge der in den Verei­
nigten S taaten ausgelösten F inanz­
krise täglich etw a 1.500 Landsleute 
aus versch iedenen US-S tädten ins 
Land zurückkehren. (PL)

PRÄSIDENT ECUADORS KRITISIERT 
IWF UND WELTBANK

• PR ÄS ID E N T Rafael C orrea vers i­
cherte, daß der In terna tionale W äh­
rungsfonds (IW F) und die W eltbank

(W B) “auf den M üllhaufen der G e­
sch ich te ” gehören und m achte sie 
fü r die “K a tastrophe” verantw ortlich , 
in der sich die Vö lker der Region 
befinden. Er w iederho lte , Late in­
am erika solle die W eltfinanzkrise  
nutzen, um eine neue regionale Fi­
nanzstruktu r zu entw ickeln. Er e r­
w ähnte  außerdem , daß sich Late in­
am erika  anges ich ts  der “S chw ä­
chung” e iner hegem onia len M acht 
vere inen m üsse. C orrea schlägt als 
Achse d ieser neuen F inanzstruktur 
d ie Bank des Südens und eine 
W ährungse inhe it vor, d ie den Dollar 
in den T ransaktionen un te r den 
Ländern der Region ablöst. (AP)

SANDINISTISCHE REGIERUNG 
VERGIBT KREDITE FÜR 
WOHNUNGSREPARATUREN

• DIE sandin istische R egierung des 
Präsidenten O rtega vergab 1.335 
K redite m it n iedrigen Z insen an 
ebenso v ie le arm e Fam ilien in M a­
nagua, dam it sie ihre W ohnungen 
reparieren, erw eitern oder um bau­
en können. Auf der Veransta ltung 
zur Übergabe der G utsche ine vers i­
cherte  P räs iden t D anie l O rtega , 
das Program m  Eine bessere W oh­
nung w erde dem nächst auf das

ganze Land ausgew eite t werden. 
“W ir werden w e ite r K redite ve rge ­
ben, dam it alle N icaraguaner eine 
w ürd ige W ohnung haben” , sagte 
der Staatschef. (PL)

COSTA RICA BESTÄTIGT BESUCH DES 
CHINESISCHEN PRÄSIDENTEN

• DAS A u ß e n m in is te r iu m  C osta  
R icas bestä tig te  den Besuch im N o­
vem ber des Präsidenten Chinas, 
Hu Jintao, nachdem  die Inform ation 
vom  S p reche r des ch ines ischen  
Außenm in isterium s, Q in G ang, be­
stätig t w orden war. Für das A ußen­
m inisterium  C osta  R icas ist de r Be­
such des ch inesischen R egie rungs­
che fs  “ein Ze ichen der s tra te g i­
schen W ichtigke it des D ia logs zw i­
schen San José und Beijing” . Es 
kündigte an, daß Hu J in tao w äh­
rend seines Au fentha lts in der co- 
starican ischen H auptstadt neue bi­
la te ra le  V e re in b a ru n g e n  u n te r­
zeichnen werde. (AP)

REGIERUNG PARAGUAYS WIRD AUF 
DIE FORDERUNGEN SOZIALER 
SEKTOREN EINGEHEN

• DIE R eg ie rung  P a raguays kün ­
d ig te  d ie E ra rbe itung  e ines  P lans

an, um au f d ie F orde rungen  v e r­
sch ie d e n e r so z ia le r S ekto ren  e in ­
zugehen , d ie au f e in e r P ro tes t­
k u n d g e b u n g  v o r dem  S itz  d e r 
S ta a ts a n w a lts c h a ft v e rtre te n  
w aren . D er V o rsch lag  d e r R e g ie ­
rung w urde  nach e in e r V e rsa m m ­
lung  von  S ta a ts c h e f F e rn a n d o  
Lugo und e in e r G ruppe  von A b g e ­
o rdne ten  m it Führern  de r Frente 
Social y P o pu lä r bekann t g e g e ­
ben. D er S e n a to r der R e g ie ru n g s ­
parte i, C arlos  F ilizzo la , sag te  de r 
P resse gegenüber, daß  ve re in b a rt 
w u rd e , e ine  A rb e itsg ru p p e  aus 
V e rtre te rn  m eh re re r s ta a tlich e r In­
s titu tionen  zu b ilden, d ie d ie For­
de rungen  d e r ve rsch ie d e n e n  Sek­
to re n  ana lys ie rt, um ein P rogram m  
m it den m ög lichen  Lösungen  au s ­
zua rbe iten . (P L)

BEDEUTENDES WACHSTUM DES 
HANDELSAUSTAUSCHES ZWISCHEN 
ARGENTINIEN UND RUSSLAND

• DER  A u ß e n m in is te r  A rg e n t i­
n iens, Jo rge  Taiana, hob hervor, 
daß der H a nde lsa us tausch  zw i­
schen se inem  Land und R uß land 
in den le tz te n  fü n f Ja h re n  um 
430%  ges tiegen  sei und 1,2 M illi­
a rden  D o lla r jä h rlich  übersch ritten

habe. Ta iana künd ig te  die U n te r­
ze ichnung  e ines V ertrags fü r w irt­
sch a ftlich e  Z usam m e n a rb e it zw i­
schen de r R uss ischen  F ödera tion  
und  den M itg lie d s lä n d e rn  des 
M E R C O S U R  (A rgen tin ien , B ra s i­
lien , P araguay, U ruguay) sow ie  
V enezue la  an, w o fü r noch d ie Ra­
tifiz ie ru n g e n  durch  den b ra s ilia n i­
schen K ongreß  bzw. den von Pa­
raguay auss tehen . (P L)

IN BRASILIEN SIND ÜBER 600 ARTEN 
VOM AUSSTERBEN BEDROHT

• ÜBER 600 T ie ra rten  sind in B ra ­
s ilie n  vom  A u ss te rb e n  b ed roh t. 
Das geht aus e inem  Buch hervor, 
das von  U m w e ltm in is te r C a rlos  
M ine vo rge leg t w urde. Er sagte, 
daß  zu der ers ten  L iste de r vom  
A u sste rben  bedroh ten  Tiere, die 
1989 au fges te llt w urde und 218 
bedroh te  A rten enth ie lt, v ie le  da ­
zugekom m en seien und heute  in 
B rasilien  627 gezäh lt w erden. Um 
d iese G e fah r zu bekäm pfen , rief er 
dazu auf, m ehr S chu tze in rich tun ­
gen zu schaffen , den Lebensraum  
und die N ahrungske tte  der T iere 
zu ve rte id igen  und ein A nw achsen 
de r U m w e ltve rschm utzung  zu ve r­
h indern. (P L ) -



INTERNATIONALES
DEZEMBER 2008 I GRANMA INTERNACIONAL

DER GIPFEL VON SAN SALVADOR
• # 

m

Wo das Thema Jugend nicht 
gegen die Finanzkrise ankam
Nidia Diaz a b i

• DER XVIII. Iberoam erikan ische G ipfel in El Sa lvador verlie f 
n icht ohne gew isse M erkm ale, die ihm eine besondere Be­
deutung gaben, wenn man vor allem die dunkle Vorgesch ich­
te der R egie rungsparte i AR EN A in Betracht zieht, die aus der 
sa lvadorian ischen H auptstadt den am w enigsten gee igneten 
Ort fü r eine Versam m lung der iberoam erikan ischen S taa ts­
chefs m achte.

Das erste dieser auf Initiative von Mexiko und Spanien seit 17 
Jahren jährlich durchgeführten Treffen fand 1991 in Guardalajara 
statt. Der Gipfel hatte praktisch schon in allen beteiligten Ländern 
stattgefunden. El Salvador war eins der wenigen Länder, die noch 
nicht Austragungsort waren, und hatte ein Recht darauf, wenn es 
dies beantragen würde.

Das Them a des Gipfels “Jugend und Entwicklung” überraschte 
die sozialen und Volksbewegungen Iberoamerikas, da dieser 
Sektor in diesem mittelamerikanischen Land der am meisten 
übergangene, ausgeschlossene und mißhandelte ist. Der Gast­
geber konnte zum vorgeschlagenen Thema nichts vorweisen, 
denn er hat nichts zum Vorteil der Jugend getan, es sei denn die 
hohle Rhetorik des Präsidenten Antonio Saca, aufgrund dessen 
Entscheidung die salvadorianischen Jugendlichen die einzigen 
Lateinamerikas sind, die als Kanonenfutter im Angriffskrieg gegen 
den Irak dienen. Den Launen Washingtons zu entsprechen, war 
für ARENA immer und ist für Saca jetzt wichtiger als das Schick­
sal der Jugend.

Die Fakten unterstreichen dies: Während in der Region 35% der 
Jugend in Armut lebt, was an sich schon eine dramatische Situa­
tion ist, erreicht diese Zahl in El Salvador für die 15-19jährigen 
43,8%. Von ihnen leben 14,8% im absoluten Elend, was den 
Durchschnitt in der Region übertrifft. Dazu kommt noch, daß in El 
Salvador angesichts des Fehlens einer Politik, die darauf gerich­
tet wäre, die Jugend von der Straße zu holen und ihr Beschäfti­
gung zu geben oder Studienmöglichkeiten bis zu einem ange­
messenen Niveau, damit sie auf dem Arbeitsmarkt bestehen 
kann, dort im Gegenteil immer mehr Jugendliche Zuflucht in der 
Kriminalität und dem organisierten Verbrechen suchen, um so 
den persönlichen und familiären Lebensunterhalt zu sichern. Die 
traurig bekannte Mara Salvatrucha ist eine der gewalttätigsten Ju­
gendbanden Mittelamerikas, deren Operationsstützpunkt in El 
Salvador liegt.

Der Gipfel fand außerdem inmitten einer gefährlichen Finanz- 
und Wirtschaftskrise statt, die wenig Raum für die Verwirklichung 
von Sozialpolitik lassen wird, vor allem für diejenigen, die wie die­
ses Land von der US-Wirtschaft abhängen.

Angesichts dieser Tatsachen blieb den iberoamerikanischen 
Staatschefs nichts anderes übrig, als ihre Debatten und Sorgen 
auf das Them a der Krise zu konzentrieren, und wie man ihr ein­
heitlich begegnen könnte. Doch diese Einheit ist immer noch 
schwer herzustellen, weil es weiterhin Regierungen in der Region 
gibt, die sich mehr darum sorgen, für die Anwendung der vom 
Norden angeordneten neoliberalen Politik “gute Noten” zu be­
kommen, als Wege zu neuen Alternativen zu gehen, die von der 
Diversität aus den Menschen und die soziale Gerechtigkeit in den 
Mittelpunkt ihrer Arbeit stellen.

Nicht zufällig sagte die Präsidentin Michele Bachelet während 
ihres Beitrags auf dem Gipfeltreffen: ‘W arum  reden wir über die 
Krise, wenn das Thema die Jugend ist?” , worauf sie selbst antwor­
tete, “weil die Voraussagen für viele Länder auf eine Rezession 
hindeuten, und wir wissen, was das bedeutet” . Das heißt, die Ju­
gendlichen werden die Ersten sein, die unter den Folgen leiden 
werden, unter der wachsenden Arbeitslosigkeit, dem Hunger, der 
Auslandsverschuldung und der Verringerung der Sozialausgaben.

Es wird geschätzt, daß in Lateinamerika und der Karibik 150 Mil­
lionen Jugendliche leben, von denen 35,3% arm sind und 11,4% im 
absoluten Elend leben; 22 Millionen der Jugendlichen in Lateiname­
rika und der Karibik gehen weder zur Schule noch haben sie Arbeit. 
Der Internationalen Arbeitsorganisation nach haben nur 58 Millionen 
von den 106 Millionen Jugendlichen zwischen 15 und 24 Jahren Ar­
beit und davon 30 Millionen im inoffiziellem Sektor, mit den Risiken 
und der Unsicherheit, die dies bedeutet. Angaben spezialisierter 
Agenturen zeigen auf, daß die Jugendarbeitslosigkeit in Lateiname­

rika im Durchschnitt dreimal so hoch ist wie die der Erwachsenen.
In diesem Sinne warnte ein Fachmann auf diesem Gebiet, Eu­

genio Ravinet, daß die Jugendlichen unsichtbar seien “für die Re­
gierungen, die Medien und die Gesellschaft im Allgemeinen, sie 
stehen nicht auf der Agenda...” Tatsache ist, daß es nur in den 
Ländern Fortschritte bei der Lage der Jugendlichen gegeben hat, 
in denen mit dem neoliberalen Modell gebrochen wurde und die 
trotz der Schwierigkeiten mit dem Imperium einen guten Teil ihrer 
Einnahmen dafür verwenden, die gesellschaftliche Schuld die­
sem Bevölkerungssegment gegenüber zu tilgen, in dessen Hän­
den die Zukunft Iberoamerikas liegt.

Der Präsident Boliviens, Evo Morales, sagte entschieden: “Der 
Kapitalismus wird nie die Probleme der Menschheit lösen, der Ka­
pitalismus bringt uns die Energiekrise und die Nahrungsmittelkri­
se”, während die Staatschefin Argentiniens, Cristina Fernández 
sagte, daß “die Jugendlichen keine Entwicklung in einer Gesell­
schaft haben können, in der das Modell des W achstums und der 
Akkumulation vor dem Hintergrund des Verschwindens des Staa­
tes und der Deregulierung des Marktes zu sehen ist” .

In diesem Sinne äußerten sich auch Brasiliens Präsident Lula 
und der Präsident von Paraguay, Fernando Lugo. Generell gab 
es Übereinstimmung darin, daß es für das Problem der Jugend 
und für andere der Region keine Lösungen geben werde, solan­
ge die Finanz- und Wirtschaftskrise andauert, die in den Vereinig­
ten Staaten ausgelöst wurde, und deren Auswirkungen, auf die 
eine oder andere Weise, alle betreffen werden.

Trotz der harten Realität beschloß der Iberoamerikanische Gipfel 
von El Salvador eine Verpflichtung sowie einen Aktionsplan, der dar­
auf gerichtet ist, die Armut und Ungleichheit zu reduzieren und den 
150 Millionen Jugendlichen der Region Bildungs- und Arbeitsmög­
lichkeiten zu bieten. Gleichzeitig wurden 14 Sondererklärungen ab­
gegeben, darunter eine, die die Blockade der Vereinigten Staaten 
gegen Kuba verurteilt und eine weitere für die sofortige Beendigung 
des Terrorismus in allen seinen Formen und Äußerungen.

Der XVIII. Gipfel von El Salvador ist inzwischen Vergangenheit. 
Die Tatsachen fordern von Lateinamerika und der Karibik die 
Konsolidierung eines gemeinsamen Raumes, der die Region mit 
ihrer Gegenwart und ihrer Zukunft identifiziert.

Das Verdienst der iberoamerikanischen Gipfel besteht darin, 
daß durch sie in einem bestimmten Moment die Fesseln der US- 
Vormundschaft gesprengt werden konnten. Die neue politische 
Karte Lateinamerikas und der Karibik und die Vorschläge, die sif>h 
daraus ergeben, können die Grundlage für eine neue Stufe t

Vielleicht könnte die Durchführung des für Dezember geplanten , 
ersten Treffens der Präsidenten Lateinamerikas und der Karibik in 
der brasilianischen Stadt Salvador de Bahia der Ausgangspunkt 
einer wahren Übereinstimmung in Verteidigung der legitimen re­
gionalen Interessen sein.

Das kommende Gipfeltreffen in Salvador de Bahia ist zu diesem 
Zeitpunkt möglich, weil es im Kontinent schon eine Reihe von Re­
gierungen gibt, die die Fahne der Unabhängigkeit erheben und 
bereit sind, die Zeiten der Unterordnung und die neokoloniale 
Herrschaft, speziell des US-lmperialismus hinter sich zu lassen.

Mit der gewonnenen Erfahrung, mit der in der iberoamerikani­
schen Bewegung gezeigten Fähigkeit, 18 Jahre nach deren Auf­
tauchen im internationalen politischen Szenario, ist es nun an La­
teinamerika und der Karibik, den vielen angehäuften Problemen 
entgegenzutreten und sie zu lösen. •

Streit um die Renten
Joaquín Rivery Tur

• DER große Skandal hat sich auf die Seiten 
der argentin ischen Presse gedrängt. Im Fern­
sehen sind die Erklärungen über die Verstaat­
lichung der Renten vielfältig. Im Radio wird sie 
in fast allen Program m en erwähnt.

Die^ Regierung von Cristina Fernández ent­
schied, daß der Staat die privaten Unterneh­
men, die die Rentengelder der Beschäftigten 
verwalten, zu kontrollieren habe.
• Der Staat braucht dieses Geld, das eine 
Menge ist, denn diese Unternehm en nehmen 
jährlich 33 M illiarden Dollar ein, die für Projek­
te verw endet werden können, die von der in­
ternationalen Finanzkrise bedroht sind.

Buenos Aires ist ein Nettoexporteur von Basis­
produkten, vor allem landwirtschaftlicher Natur. 
Die Krise hat eine drastische Reduzierung der 
Rohstoffpreise ausgelöst, und das macht der 

W irtschaft dieses Landes schwer zu schaffen.
Die Rentenkassen verwenden das einge­

nom m ene Geld, um es in gefährliche Speku la­
tionen zu investieren und einen anderen Teil in 
Staatsanle ihen anzulegen, dam it es größt­
m ögliche Gewinne bringt.

Die Manager der großen Finanzunternehmen, 
angeschlagen von einer Wirtschaftspolitik, die 
sich immer mehr von dem gescheiterten Neoli­
beralismus entfernt, beschuldigen nun die Re­
gierung, das Geld zu benutzen, um die fälligen 
Zahlungen der Auslandsverschuldung für das 
nächste Jahr zu gewährleisten, und wiederholen 
dieses Argum ent immer wieder. Dabei muß 
daran erinnert werden, daß Argentinien mit der 
Regierung Kirchner bei offener Ablehnung der 
Rezepte des Internationalen W ährungsfonds 
(IWF), die heute selbst entwickelte Länder nicht 
befolgen, zu einer größeren staatlichen Kontrol­
le der Volkswirtschaft übergegangen ist.

Wie die Webseite IVKE Mundial meldet, stützt 
sich die Regierung dabei auf die Unterstützung 
der Gewerkschaften, die diesen Schritt forderten.

Der Chef der staatlichen Rentenkassen, 
Am ado Boudou, bekräftigte, jene Ersparnisse 
würden nicht fü r öffentliche Ausgaben oder zur 
Begleichung von Schulden verwendet werden. 
Der Grund der M aßnahm e sei, die Spargutha­
ben von M illionen Argentin iern zu schützen, 
die durch die weltweite Krise Verluste erlitten 
haben. Die Verfassung legt fest, daß der Staat 
die Renten zu gewährle isten hat.

Im Kongreß, wo bereits der Gesetzentwurf für 
die Verstaatlichung debattiert wird, steht ein har­
ter Kampf bevor. Carlos Menem hatte vor 14 
Jahren einen großen Teil des Rentensystems 
(ein Teil’ blieb weiterhin staatlich) zehn Gesell­
schaften zur Verfügung gestellt, die von Banken 
und Versicherungen mit europäischem, US- 
amerikanischem und argentinischem Kapital und 
9,5 Millionen Mitgliedern kontrolliert werden.

Die Übergabe war Teil der neoliberalen Welle, 
obwohl diejenigen, die die Entscheidungen tra­
fen, sich bewußt waren, daß die Völker verar­
men, wenn man den Markt ungeregelt agieren 
läßt. Sich an die Theorien von Milton Friedman 
gehalten zu haben, brachte die jetzigen Folgen.

Im argentin ischen Fall, so Boudou, “w ar es 
ein phänom enaler Fehler, der der argentin i­
schen G esellschaft teuer zu stehen kam ” , 
denn er stellte eine Plünderung dar, wodurch 
dem Staat 100 M illiarden Dollar Schulden ent­
standen und er zudem  hohe Zinsen an die 
Rentenkassen zu zahlen hatte, aufgrund der 
in ihrem Besitz befindlichen Staatsanleihen. 
Die Banker und Leiter der Rentenkassen w ol­
len sich nicht daran erinnern, daß in diesen 14 
Jahren die M itg lieder der privaten Rentenkas­
sen fünf M illiarden Dollar verloren, während 
die Banken und Eigner der Versicherungen 
zwölf M illiarden durch überhöhte Kom m issio­
nen einstrichen. W ird das G esetz verabschie­

det, werden die G elder aus dem privaten Sy­
stem in die Kasse der Nationalen Verwaltung 
für Soziale S icherheit (ANSES) fließen, die be­
reits die Beiträge von ca. fünf M illionen Be­
schäftigten verwaltet, die das staatliche S> _  
stem vorziehen, das ca. fünf M illionen Rent­
nern ihr Ruhestandsgeld zahlt.

Die S taatskasse wird jährlich ebenfalls um 
ca. fünf M illiarden Dollar reicher werden, die 
von den Beschäftigten heute alljährlich in das 
private System eingezahlt werden.

W as verwundert, ist, daß 77 Prozent der Ren­
tenem pfänger aus dem privaten System nicht 
die M indestrente erhalten, die schon unter den 
Kosten für die Grundversorgung und der Ar­
mutsgrenze liegt. Das beweist, daß die Privati­
sierung des Rentensystems ineffektiv ist.

Die 11.000 Beschäftigten des privaten Ren­
tensystem s brachten ihre logische Besorgnis 
über den möglichen Verlust ihrer Arbeitsplätze 
zum Ausdruck, aber die Regierung hat ihnen 
garantiert, daß diese Beschäftigten von der 
ANSES übernom m en werden.

Die Entscheidung der argentinischen Präsi­
dentin, wird sie vom Kongreß befürwortet, ver­
setzt der nationalen und transnationalen Fi­
nanzoligarchie einen Schlag, denn sie besei­
tigt einen Bereich, der ihr erlaubte, das Geld 
derer zu manipulieren, die sich eine würdige 
Rente sichern wollten. •



Eine vielversprechende Zukunft für die - 
Beziehungen China - Lateinamerika

Erklärungen von V izeaußenm inister Li Jinzhang in Beijing

Vizeminister Li Jinzhang (links) wiederholte lateinamerikanischen Journalisten gegenüber, daß sein 
Land weiterhin die Beziehungen zu unserer Region vertiefen will

Maria Julia Mayoral

• BEMÜHT, die Bande der Solidarität und Zusam­
menarbeit mit den Entwicklungsländern zu festi­
gen, behandelt China die Beziehungen zu Latein­
amerika und der Karibik aus der Sicht einer strate­
gischen Perspektive heraus, erklärt Li Jinzhang, 
der Vizeaußenminister des asiatischen Landes.

A usgehend von d ieser Aussage kann die 
B e deu tung  d e r d ritten  R undre ise  e in g e ­
schätzt w erden, die Hu J intao in se iner Ei­
genscha ft a ls S ta a tsoberhaupt in d iesem  
M onat durch unsere Region untern im m t.

In Gesprächen mit lateinamerikanischen Jour­
nalisten, die Beijing einlud, damit sie “mit ihren ei­
genen Augen” im Land das wirtschaftliche Wachs­
tum und den damit verbundenen sozialen Fort­
schritt wahmähmen, analysierte Li Jinzhang die 
zunehmenden Verbindungen, die “auf den Prinzi­
pien der Gleichheit des Vertrauens, des gegensei­
tigen Vorteils und der gemeinsamen Interessen an 
der Entwicklung” fußen.

In einer WQlt, in der sich die Globalisierung mehr 
und mehr ausweitet, kommt nach Ansicht Chinas 
der Förderung der Beziehungen zu Lateinamerika 
und der Karibik große Bedeutung zu, und es be­
hält deshalb den häufigen Austausch von Delega- 
^ n  auf hoher politischer Ebene und die enge 

'■dinierung und Zusammenarbeit auf regiona­
len und internationalen Foren bei, informiert der 
Diplomat.

“ Lateinamerika und die Karibik stellen heute eine 
wichtige Entwicklungsregion dar, und China ist 
das größte Entwicklungsland der Welt. Darum 
entspricht die Vertiefung unserer Beziehungen 
den grundlegenden Interessen beider Seiten und 
hat eine vielversprechende Zukunft.”

Zu verzeichnen sind wichtige Ergebnisse der 
Zusammenarbeit in den Bereichen Technologie, 
Wissenschaft, Bildung, Kultur und Tourismus. 
Ebenso hat auch der Besucheraustausch zwi­
schen unseren Ländern zugenommen, was zu 
einem besseren gegenseitigen Verständnis bei­
getragen hat, versichert Li Jinzhang.

Von den Erfolgen im Tourismus zeugen zwei di­
rekte Fluglinien und die Erklärung, daß chinesi­
sche Bürger zur Zeit die Möglichkeit haben, 19 la­
teinamerikanische Länder als touristisches Reise­
ziel zu wählen.

-  ZUNEHMENDER WARENAUSTAUSCH

In den 1970er Jahren betrug der Handel

Chinas m it Late inam erika knapp eine M illia r­
de U S-D ollar und erre ichte 2007 den W ert 
von 102,6 M illiarden US-Dollar, w om it er in ­
nerhalb von 30 Jahren um mehr als das Hun­
dertfache angestiegen ist.

Heute ist China der drittgrößte Handelspartner 
der Region und die Tendenz ist weiterhin steigend. 
In den acht ersten Monaten von 2008 erreichte er 
ca. 100 Milliarden USD, eine Steigerung von 49,2 
Prozent, verglichen mit dem gleichen Zeitraum 
2007.

“Unser Handel mit der Region ist annähernd 
ausgeglichen: in den ersten acht Monaten dieses 
Jahres entfallen insgesamt 46,73 Milliarden USD 
auf den Export von Gütern, und wir haben Waren 
in Höhe von 48,92 Milliarden USD importiert. 
Hinzu kommt, daß sich die Struktur dieses Pro­
zesses verbessert, indem immer hochwertigere 
Erzeugnisse gekauft und verkauft werden. Auch 
die direkten Investitionen sind in der Zeitspanne 
angestiegen und zwar auf 24,9 Milliarden USD.” *

Wie der Vizeaußenminister erläutert, hat das 
Gleichgewicht im Handel mit Lateinamerika im 
Weltmaßstab ein mehr oder weniger ideales Ni­
veau, wenn dieses auch von Land zu Land unter­
schiedlich sei.

“Bei der Entwicklung der Auslandsbeziehungen 
bezwecken wir keinen Überschuß in der Handels­

bilanz” , stellt der Diplomat klar. ‘W ir möchten mehr 
Erzeugnisse importieren, die wir zur nachhaltigen 
Entwicklung unserer Wirtschaft und für den sozia­
len Fortschritt benötigen.”

“Das Potential des chinesischen Marktes ist 
enorm und in dem Maße, wie der Lebensstandard 
des Volkes steigt und das Bruttoinlandsprodukt 
zunimmt, wird der Bedarf an Importen immer grö­
ßer.”
- “Unser Markt ist offen und die Industrie- und 
Handelsbereiche Lateinamerikas und der Karibik 
können auf ihm neue Geschäftsmöglichkeiten fin­
den. Die Beziehungen auf diesem Gebiet” , fügt er 
an, “dürfen sich nicht nur auf den Umsatz von 
Waren beschränken, wichtig dabei ist auch die 
Förderung der wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
und der Investitionen.”

ANGESICHTS DER FINANZKRISE

Die von den USA ausgegangene Krise hat sich 
durch die mit der Globalisierung entstandenen ge­
genseitigen Abhängigkeiten zu einer internationa­
len Finanzkrise ausgeweitet, die sich auf die 
ganze Welt auswirkt.

“Angesichts dieser Lage nimmt China eine posi­
tive, verantwortliche und konstruktive Haltung ein”, 
betonte Li Jinzhang.

“In unserem Fall sind die negativen Auswirkun­
gen beschränkt und können kontrolliert werden. 
Wir haben volles Vertrauen darauf, die Wirtschaft 
sowie die Finanz- und Kapitalmärkte stabilisieren 
zu können. Bei den Dimensionen unserer Wirt­
schaft ist die Wahrung ihrer internen Stabilität 
heute an sich schon ein wichtiger internationaler 
Beitrag.”

GEGENSEITIGE FREUNDSCHAFT

“Das kubanische Volk” , sagt Li Jinzhang, “hat das 
Recht, über seinen eigenen Entwicklungsweg zu 
entscheiden. Darum haben wir seine Anstrengun­
gen in der Verteidigung der Souveränität und Un­
abhängigkeit seines Landes immer unterstützt.” 

“Die Wahrung der Stabilität und die Entwicklung 
Kubas”, versichert er, ‘tragen dazu bei, den Le­
bensstandard des Volkes zu verbessern und den 
Wohlstand der lateinamerikanischen und karibi­
schen Region zu erhöhen.”

‘W ir fühlen das Leiden und die enormen mate­
riellen Verluste, die das kubanische Volk durch die 
Hurrikans Gustav und Ike zu erleiden hat, wie un­
sere eigenen.”

‘W ir sind sicher, daß die Kubaner unter der Füh­
rung ihrer Regierung in der Lage sein werden, 
diese Naturkatastrophen zu überwinden und ihre 
Häuser wieder aufzubauen. Niemals vergessen 
wir die großzügige und uneigennützige Hilfe, die 
wir aus Kuba erhielten, als wir von Erdbeben und 
anderen Naturkatastrophen betroffen waren.”

‘W ir erinnern uns auch daran, daß eine Ärztebri­
gade der Insel die Bewohner der betroffenen Ge­
biete unseres Landes unterstützte”, stellt er her­
aus. “All das sind wichtige Kapitel in den Annalen 
der Freundschaft und Zusammenarbeit beider 
Länder.”

“In den Bereichen Energie und Verkehr verfügen 
wir über ausgezeichnete Grundlagen für die Zu­
sammenarbeit. Und als Regierung werden wir un­
sere Unternehmer weiterhin ermutigen und unter­
stützen, damit sie mit ihren kubanischen Partnern 
darüber verhandeln, wie die Zusammenarbeit in 
diesen Bereichen noch verbessert werden kann.” 

“Im Verkehrswesen”, ergänzt er, “ist die Verbin­
dung vielseitig, vor allem sind die Omnibusse Yu- 
tong vom kubanischen Markt gut aufgenommen 
worden. Ähnliches ist auch von den elektrischen 
Haushaltsgeräten zu sagen, die die Familien im 
Rahmen des Energiesparprogramms erhalten 
haben. Und wir sind <gem bereit, unsere Zusam­
menarbeit noch zu verstärken”, schloß er. •

Die chinesische Presse stellt den Besuch Hu Jintaos in Ländern der Region heraus

• B E IJ IN G  (P L ).- D ie  c h in e s i­
sche  P resse  b e rich te te  a u s fü h r­
lich  ü b e r d ie  W ic h t ig k e it  d e r 
R e ise  von P rä s id e n t Hu J in ta o  in 
m e h re re  L ä n d e r L a te in a m e rika s  
und ve rkü n d e te , d am it beg inne  
ein neues  K ap ite l in den B e z ie ­
hungen  b e id e r S e iten .

D ie V o lksze itu n g , O rgan  d e r 
K o m m u n is tis c h e n  P a rte i C h i­
nas, sch rie b , d e r B esuch  von Hu 
in C o s ta  R ica, K uba und Peru 
sei e in  w ic h tig e r d ip lo m a tis ch e r 
S ch ritt d e r ch in e s is c h e n  R e g ie ­
rung , um d ie  c h in e s is c h - la te in ­

a m e r ik a n is c h e n  B e z ie h u n g e n  
a u szu b a u e n .

Mit Beginn des neuen Jahrtau ­
sends w iesen diese Beziehungen 
eine starke D ynam ik auf, und die 
häufigen gegense itigen Besuche 
auf hoher Ebene förderten  das ge ­
g ense itige  po litische  Vertrauen, 
hieß es in einem  Artikel.

In den  e rs te n  neun  M o n a te n  
des J a h re s  2 0 0 8  s tie g  d e r b ila ­
te ra le  H a n d e l b e re its  um  5 1 ,7  
P ro z e n t a u f 111 ,4  M il lia rd e n  
U S -D o lla r , w o m it C h in a  d e r  
d r it tg rö ß te  P a rtn e r d e r R eg io n

is t, w ird  an a n d e re r S te lle  h e r­
v o rg e h o b e n .

W eiter w ird inform iert, daß Costa 
R ica das erste zen tra lam erikan i­
sche Land ist, das in den letzten 
Jahren Beziehungen zu C hina au f­
genom m en hat, Kuba das erste 
Land auf dem  Kontinent überhaupt 
w ar (1960) und m it Peru dem ­
nächst ein H andelsabkom m en un­
terze ichnet werde.

In d e r g e g e n w ä rtig e n  g lo b a le n  
K rise  sei es fü r  d ie  la te in a m e ri­
ka n isch e n  L ä n d e r se h r w ich tig , 
ob C h ina  se in e  s ta b ile  E n tw ic k ­

lung  b e h a u p te n  kann o d e r n ich t, 
m e in t d ie  V o lksze itu n g .

Der Besuch von P räsiden t Hu 
werde helfen, auf die W ichtigke it 
des jü n g s t ve rw irk lich te n  P ro ­
gram m s C hinas aufm erksam  zu 
m achen, um die in terne N achfrage 
zu erhöhen, w ird darin ergänzt.

China Daily e rw ähnt in e inem  
Leitartike l das von de r R egierung 
Anfang N ovem ber verö ffentlich te  
erste D okum ent über die Politik 
Chinas gegenüber Late inam erika 
und der Karib ik.

Das D okum ent stellte vor der A b ­

reise des Präsidenten Hu J intao 
das Ziel C hinas heraus, m it der 
Region e ine in tegra le Assozia tion 
de r Zusam m enarbe it zu gründen.

Eben darum  sei der Besuch der 
drei Länder so w ichtig, heiß t es.

Sun Hongbo, vom  Institut fü r La­
te in a m e rika n isch e  S tu d ie n  der 
Akadem ie fü r S ozia lw issenschaf­
ten, sagte, daß der Besuch dazu 
beitrage, die d ip lom atische S tra te­
gie Chinas gegenüber der Region 
zu festigen und gesunde und sta ­
bile b ila tera le Beziehungen vo ran­
zubringen. •
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UNO: Der Fall Palau
Jean-Guy Allard

• DAS e inzige Land, das sich dem  Tandem  USA-Israel gegen 
die übergroße M ehrheit der Länder anschloß, die jüngst in der 
UNO die Yankee-B lockade gegen Kuba ablehnte, hat in d ie ­
ser Institution als Bo tschafte r S tuart Beck, e inen U S-A m erika­
ner, jüd ische r Anwalt aus Long Island, Freund von John “A r­
m ageddon” Bolton, der system atisch fü r Israel stim m t.

Man ste llt fest, daß die R epublik  Palau, ein Archipel von ca. 
200 w inzigen Inselchen im W estpazifik, der kubanischen Re­
volution gegenüber fe indlich gesinnt ist, was e igentlich unver­
ständlich ist, denn die e inzige Verbindung, die man zw ischen 
beiden Ländern entdecken kann, geht auf das Jahr 1899 zu ­
rück, als nach dem S pan isch-K ubanisch-U S -am erikan ischen 
Krieg das traum atis ierte  Spanien den Archipel aufgeben 
mußte, den es 1886 zu besetzen beabsichtig te, um ihn an 
D eutschland zu verkaufen.

SOUVERÄNITÄT DURCH “VEREINIGUNG”

Hier ein wenig G eschichte . Nach dem  2. W eltkrieg stellte die 
UNO die Pa lauinseln und andere benachbarte Inseln unter 
den Schutz der USA, die dam als noch n icht so einen sch lech­
te r Ruf hatten w ie heute. Palau blieb offiziell bis 1994 unter 
d iesem  Schutz, als es sich in einen verm eintlich souveränen 
S taat verw andelte , e inem  sogenannten Vertrag zur Freien 
Verein igung unterworfen.

Der Leser errät es: h ier steckt die Falle. Mit dem  Vertrag 
w ird der Yankee-Arm ee fü r 50 Jahre das Recht gewährt, das 
nationale Territorium  zu benutzen, im Austausch fü r m ilitäri­
schen Schutz und W irtschaftsh ilfe .

D iese relative U nabhängigke it erlangte  das kleine Land im 
Pazifik n icht ohne Turbu lenzen: der erste Präsident von Palau 
wurde erm ordet, der zweite beging Selbstm ord.

Palau ist ein höchst zerbrech liches Gebilde: es hat eine Be­
völkerung von knapp 20.000 E inwohnern, die sich in m ehrere 
ind igene G ruppen unterte ilt. H inzu kom m t e ine Anzahl ze it­
w e iliger Bewohner: M alaien, Philippinen, Polynesier, M en­
schen aus Papua-Neuguinea, Japaner, Franzosen, Deutsche 
und U S-Am erikaner.

G esprochen werden m ehr als zehn Sprachen, wobei Eng­
lisch überw iegt. Die G esam tfläche des Landes ist knapp 500 
km 2 groß, es hat nur 36 km asphaltie rte  S traßen. Die e inzige 
W ährung ist der Dollar.

Die R egierung von M elekeok -  der H auptstadt -  erhält aus 
den USA jährlich  eine U nterstützung in Höhe von 27 M illionen 
Dollar, was Palau offensichtlich  zu e iner Geisel des Im peri­
um s macht.

T0RIBIQNG SPRICHT KLARTEXT

Politische Parteien existieren nicht, es gibt nur politische 
Tendenzen, die en tw eder von dem  W unsch gepräg t sind, sich 
von dem M onster zu trennen oder eben nicht.

Als in der UNO 185 Länder gegen die Yankee-B lockade 
stim m ten, fand in Palau -  fast ze itg le ich -  eine P räsiden ten­
wahl statt, d ie mit dem  Sieg des Kandidaten endete, der dem 
U ngeheuer dient.

Johnson Toribiong gewann mit 4.770 Stimmen vor Elias Cam- 
sek Chin, der 4.554 erhielt. Ein ziemlich geringer Unterschied.

Toribiong -  er w ar Bo tschafte r in Taipei -  ist der Mann der 
Ko llaboration par excellence.

In e in e m  In te rv ie w  fü r  das  Pacific Magazine (d ie  e in z i­
ge P u b lik a tio n , d ie  s ich  fü r  s e in e  W ah l in te re s s ie r t zu 
ha b e n  s c h ie n ), s p r ic h t d e r neu e  S ta a ts c h e f von  s e in e r 
A u ß e n p o lit ik , in d e r e r C h ia n g  K a i-s h e k s  Inse l v e r te id ig t.

So erk lärt er: “ Ich unterstütze das Bestreben Taiwans, als

Palaus Botschafter Stuart Beck

souveräne Nation anerkannt zu w erden, seinen vo llberech tig ­
ten Platz in der in ternationa len G em einschaft w ahrzunehm en 
und sich als ein bevo llm ächtig tes M itg lied der Vereinten Na­
tionen zu fühfen.”

Und er fährt fort:
“Dementsprechend werde ich die Politik der USA gegenüber dem 

Irak, Afghanistan und Nordkorea usw. unterstützen (sic), wir müssen 
die Außenpolitik der Regierung der USA abwarten, bis der gewähl­
te Präsident sein Amt übernimmt. Aber schließlich ist die Außenpo­
litik Palaus der Spiegel der Außenpolitik der USA in Sachen interna­
tionale Sicherheit, Recht, Demokratie und Freiheit. Die USA sind 
unser engster Verbündeter und unser Wohltäter.”

Von Präsident Toribiong kann nicht gesagt werden, er rede unklar.

EIN BOTSCHAFTER FÜR EINEN DOLLAR IM JAHR

G ewiß ist, daß ein Bürger aus Palau im Septem ber im Irak 
fiel, als er an der Seite von hundert Landsleuten käm pfte. Und 
daß die Insel in der UNO durch einen großen Agenten vertre ­
ten ist, der, wenn er n icht vom  U S-G eheim dienst ist, dann 
m indestens von Mossad.

Zweifellos ist der Unterhalt einer Vertretung in der internationa­
len Institution von New York teuer. Darum schien der Vorschlag 
von Stuart Beck, dem Anwalt aus Long Island im Bundesstaat 
New York -  verheiratet mit einer Frau aus Palau, mit der er vier 
Kinder hat - ,  das Angebot des Jahrhunderts zu sein. Er wollte für 
den Archipel für einen Dollar im Jahr arbeiten.

In einem Interview für die International Heraid Tribüne schilderte 
Beck kurz nach seiner Ernennung, wie er Palau davon überzeugt 
hat, ihm das Amt unter diesen Bedingungen zu übertragen.

“ Ich sagte: Schauen Sie, Sie produzieren nichts, Sie bauen 
nichts, n iem and hat Interesse an Ihren A rbe itskrä ften, Sie 
haben nichts, das jem and gebrauchen könnte, die USA 
haben schon Ihre Verte id igung übernom m en und verfügen 
über den M ilitärstü tzpunkt, som it haben Sie nur noch eine e in ­
zige Sache von W ert: Ihre Stim m e in der UNO .”

Natürlich ist dieser jüdische Anwalt mit zionistischen Überzeugun­
gen, der Palau in der UNO mit drei oder vier Beamten, ebenfalls 
New Yorkem, repräsentiert, kein Engel aus dem Paradies.

BOLTON, “ENGAGIERT, ERREICHBAR, FLEISSIG”

1994 handelte Beck im Nam en Palaus den Vertrag zur Frei­
en Vereinigung aus, der Palau schließ lich unter dem  Mantel 
der U nabhängigke it an die M etropole band.

D ieser D ip lom at aus Yale -  der Universitä t, wo Bush so vie le 
D inge lernte -  w ohnt je tz t m it se iner Fam ilie und C leo, dem 
Hund, in Bronxville, New  York.

W e r noch  F ra g e n  zu s e in e r p o lit is c h e n  O r ie n tie ru n g  
ha t, s o llte  den  B r ie f le se n , den  e r am  4. A u g u s t 2 0 0 8  in 
d e r New York Times v e rö ffe n tlic h te , um  g e g e n  e in e n  
L e ita r t ik e l zu p ro te s tie re n , m it dem  d ie s e  Z e itu n g  den 
R ü c k tr it t  vo n  Jo h n  B o lto n , des  d a m a lig e n  fa s c h is t is c h e n  
B o ts c h a fte rs  des  Im p e riu m s  be i d e r U N O , fo rd e r te . Dem  
M ann , d e r von  d e r A u flö s u n g  d e r In s titu t io n  und  e in e m  
g ö tt lic h e n  In te rv e n tio n  trä u m te , d ie  a lle  L in ke n  d es  P la ­
n e te n  p u lv e r is ie r t.

Unter anderem  beze ichnete  Beck seinen Kollegen als “sehr 
engagiert, e rre ichbar und fle iß ig ” , was das N iveau ihres ge ­
gense itigen Verständnisses kennzeichnet.

Aber das ist noch nicht alles.
In dem erwähnten Interview mit der International Heraid Tribüne 

unterstrich Beck die strategische Bedeutung Palaus für Washing­
ton als potentiellen Stützpunkt bei seinen “Bemühungen, Aufstän­
de in Indonesien und auf den Philippinen zu begegnen.”

Und die andere Seite der G eschichte .
Neben seinen Aufgaben in der UNO ist Beck je tz t -  g le ich­

zeitig -  Bo tschafte r von Palau in Israel.
Palau ist in der UNO e ines der v ie r oder fünf Länder, die Is­

rael treu unterstü tzen, w enn d ieses Land m it dem  Rücken zur 
W and steht, w as ständig vorkom m t.

W enn es darum  geht, die Pa lästinenser mit seinen charak­
teris tischen M ethoden zu unterdrücken, ist Tel Aviv im m er die 
so lidarische U nterstü tzung von Stuart Beck sicher.

Am 26. Juli 2006 erschien in der Jerusalem Post eine 
Schlagze ile  von lobensw erte r O ffenheit: “ Palau, der b« 
Freund Israels in der U N O .”

A ls der dam alige P räsiden t von Palau, Tommy Esang Re- 
m engesau Jr., in Begle itung von Beck Israel besuchte, e rk lär­
te er seinen G astgebern: “Sie haben zwei Bo tschafte r in der 
UNO, ihren und unseren .”

B e ck  b rü s te te  s ich  d a n n  d a m it, den  R e ko rd  d a rin  in n e ­
z u h a b e n , fü r  den  z io n is t is c h e n  S ta a t zu s tim m e n .

G e w iß  kann  d e r  B o ts c h a fte r  vo n  P a lau  a u f da s  W o h l­
w o lle n  s e in e r V e rb ü n d e te n , so w o h l d e r Is ra e lis  a ls  auch  
d e r U S -A m e rik a n e r, v e rtra u e n . S e in  G e s c h ä ft g e h t so 
g u t, d aß  e r s e in e n  V o rs ta n d s p o s te n  be i dem  von  ihm  
g e g rü n d e te n  lo k a le n  F e rn s e h s e n d e r, d e r Granite Broad­
castingf, a u fg a b  und e in  P a la u -B ü ro  a u ß e rh a lb  de s  S it­
zes  d e r U N O  e rö ffn e te .

Über die M einung in Palau selbst über so viel D ienerei weiß 
m an wenig. In d iesem  virtue llen P rotektora t der Nation, die 
am m eisten von M einungsfre ihe it redet, g ibt es kaum  lokale 
M edien. Ein nationa les Fernsehen ist n icht vorhanden. Nur 
ausländ ische Sender, die m eisten aus den USA, die über 
Kabel zu em pfangen sind.

Aber ein Thema gibt es, bei dem Stuart Beck sich von den Thesen 
seiner Herren entfernen muß: der Klimawandel. Es bleibt ihm nicht" 
anderes übrig.

“Die Pflicht des S icherhe itsra tes ist es zu verm eiden, daß 
sich die Lage versch lech te rt” , brachte Beck vor kurzem  in 
e iner U NO -S itzung zum  Ausdruck, als er die verheerende 
Ausw irkung des Phänom ens auf den kle inen Inseln im Pazi­
fik  beschrieb.

P a lau , w ie  v ie le  a n d e re  k le in e  In se ls ta a te n  d e r R eg ion , 
is t vom  V e rs in ke n  b e d ro h t. N ich ts  w e n ig e r. S ch u ld  is t d ie 
v e rb re c h e r is c h e  V e rn a c h lä ss ig u n g  d e r Im p e ria lm a c h t in 
S a che n  U m w e ltsch u tz , d ie  B eck se lb s t g e gen  K uba u n ­
te rs tü tz t, das e b e n fa lls  O p fe r d ie se s  g le ich e n  W a n d e ls  ist 
und das e n g a g ie rt d a fü r käm p ft, daß  e tw as g e gen  d iese  
s c h re c k lic h e  Lage g e ta n  w ird .

Die W elt ist klein, n icht wahr? •
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